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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Breslau, 16. Ok tober. 
(An die Conſtitutionellen Schleſiens.) 
„Waͤhnt man denn, daß die Gefahren, welchen un⸗ 
ſer Vaterland ſo eben entgangen iſt, ſchon vorüber 
ſeien?“ „Iſt es jetzt wohl Zeit, Zwietracht in die 
conſervative Partei, welche ſich zur Bekämpfung jener 
daneben gebildet hat, hervorzurufen?“ Merkt man 
un nicht, wie die Demokraten ſich einer ſolchen 
Spaltung, welche 
1 ſie ſchon längſt vorhergeſagt und 
herbeidewünſcht haben, freuen würden?“ — Dieſes 
und Aehnliches wird man vielfach hören, wenn von 
der Nothwendigkeit die Rede ſein wird, nunmehr ur 
Bildung und Belebung einer eigentlich e enelen 
Partei zu schreiten. Wir meinen eine Partei, welche 
nicht nur Bekämpfung der ſog. Demokratie, fondern eben 
ſo entſchieden, Abwehr der Reaction ſich zur Aufgabe 
geſtelt hat; die, wie für die Rechte der Krone, andererſeits 
eden ſo für die Volksrechte einzutreten bereit iſt; die 
in ihren politiſchen Anſichten und Beſtrebungen im 
Weſentlichen, (denn eine Uebereinſtimmung in allen 
einzelnen Fragen kann niemals gefordert werden) auf 
gleichem Boden mit den bewährten Vorkämpfern con⸗ 
ſtitutioneller Freiheit in unſerem Vaterlande, den Auers⸗ 
walds, Beckeraths ꝛc. ꝛc. ſteht. Eine ſolche Partei 
giebt es faſt jetzt in Schleſien nicht. Nicht in dem 
Sinn iſt dies gemeint, daß die Zahl Derer klein wäre, 
die ſich aufrichtig zu dieſer Anſicht bekenne; ihr gehört 
vielmehr der bei weitem größere, beſonnenere Theil des 
Volkes an, der ſo wenig von der Republik Heil er⸗ 
wartet, als zu den alten Zuſtänden zurückkehren möchte. 
Wenn ſich dies bisher weniger entſchieden hervorgeſtellt 
hat, ſo kann es in Zeiten, wie wir ſie erlebt haben, 
nicht befremden. Es wird ſich aber zeigen, wenn erſt 
die Verhältniſſe einigermaßen geordnet ſind, die Ge⸗ 
müther ſich werden geſammelt haben, und nun Man: 
cher, der faſt bewußtlos ſchwankte, die Lage der Dinge 
ruhig überblicken und ſich ſelbſt klarer geworden ſein 
wird. Es fehlt der conſtitutionellen Partei aber bei 
uns an Organen in der Preſſe, welche ihre Anſicht 
rein, und frei von anderen Rückſichten und Einflüſ⸗ 
ſen vertreten. Es fehlt ihr zur Zeit an der zur 
ſelbſtſtändigen Wirkſamkeit geeigneten Organifation. 
Die Vereine, welche ſich im vorigen Jahre unter dem 
Namen konſtitutioneller gebildet hatten, bunt gemiſcht, 
find in ihren Richtungen weit aus einander gegangen, 
von den Stürmen der Zeit umgetrieben, erſchüttert, 
von der dann eingetretenen Erſchlaffung geſchwächt 
worden oder untergegangen. Die Verbindung aller 
antirevolutionären, antirepublikaniſchen Elemente und 
Vereine zu einer konſervativen oder, wie fie ſich ebenfalls 
nennt, konſtitutionellen Geſammtheit, erfordert um ſo 
mehr, daß die eigentlich konſtitutionelle Partei ſich 
wieder von Neuem den Anforderungen der Zeit ge⸗ 
mäß organiſire, um nicht ihre ſelbſtſtändige Wirkſam⸗ 
keit, wo ſie mit den anderen Fraktionen nicht Hand 
in Hand gehen kann, zu verlieren. Diejenigen, welche 
dafür ſprechen, verkennen keinesweges, welch ein reich⸗ 
haltiger und gewaltiger Gährungsſtoff noch aufge⸗ 
häuft iſt; ſie wiſſen ſehr wohl, daß die Ruhe, welche 
auf eine große Aufregung folgt, keinesweges immer 
eine dauernde iſt; ſie ſind weit davon entfernt, eine 
balken balken Partei für eine nun ungefährliche zu 
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fortzufegen Fra Diss in der Regel ihr Werk heimlich 
ſie ihr von wieder erheben kann. Aber fie find 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur ein 
wahrhaft konſtitutionelleg Staatsleben uns eine gedeih⸗ 
liche Geſtaltung und Fortbildung unſerer politifchen 
und ſozialen Zustände ſichern kann. Ein ſolches 
Staatsleben erfordert aber eine wahrhaft konſti⸗ 
tutionelle Verfaſſung, eine konſtitutionelle Regie⸗ 
rung und eine große Partei im Volke, welche dieſer 
zur Stütze dient. — Und die Demokraten ſelbſt, wie 
auch über die konſtitutionelle Staatsform denken 
fete, verkennen nicht, daß die Begründung und Be⸗ 
neues derſelben das Ziel ihres Stredens weſt 
düngen würde, Daher ſachen fie die kon⸗ 
aonelle Staatsform, indem ſie ſich auf Zeiten und 
Zuſtände b 2 der einen oder an⸗ 
dern Seite ncht wo man es auf: IE 
tiren, wobei 0 t kedlich damit gemeint hat, zu diskre⸗ 
Por fo mon 55 mit der Partei der Kreuzzeitung , wie 
aber doch nicht ginn Stüden, ſich begegnen; mo fir 
f glauben, in dieſer Weiſe für die ſociale 


tet und des Augenblick erlauert, wo 


Republik Propaganda machen zu können, da ſetzen ſie 
Alles daran, den Glauben, daß wir zu einem konſti⸗ 
tutionellen Staatsleben gelangen werden, zu untergra⸗ 
ben. Jeder Umſtand, welcher ſich dazu benutzen läßt, 
ift ihnen daher willkommen, jedes wirkliche Hetvortre⸗ 
ten einer der konſtitutionellen Staatsform feindlichen 
Richtung iſt ihnen daher ein neuer Hoffnungs⸗ 
ſtern. Keine beſſere Waffe kann ihnen gegeben 
werden, um das Vertrauen zwiſchen Volk und 
Regierung, welches freilich niemals ein blindes, unbe⸗ 
dingtes fein kann, aber die einzig ſichere Baſis für 
ein geſundes Staatsleben iſt, immer von Neuem wie⸗ 
der zu ſchwächen. — Dadurch gelingt es ihnen einen 
für ihre Einwirkung empfänglichen Boden zu bewah⸗ 
ren und die ſchwankende, unſichere Menge in den 
Netzen umſtrickt zu halten, in welche ſie ſie zu locken 
gewußt haben. Die Kammerverhandlungen über die 
Reviſion der Verfaſſung, die Kommentare, mit welchen 
die Organe der demokratiſchen Partei fie begleitet ha⸗ 
ben, haben uns Gelegenheit genug zu jener Wahrneh— 
mung gegeben. Bei dieſen hat es ſich denn aber auch 
recht ſichtlich gezeigt, wie die Staatsweisheit nach de⸗ 
ren Doctrinen wir an die 30 Jahre bald mehr bald 
minder konſequent regiert worden ſind, die ſich noch 
auf dem vereinigten Landtage ſo breit gemacht hat, 
deren Preßorgane, die damaligen Verfechter des Kon— 
ſtitutionalismus, — die Männer, auf welche Preußen, 
auf welche Deutſchland ſein Vertrauen ſetzt — mit 
Haß und Hohn verfolgt haben, noch ihre gewandten 
Verfechter nicht verloren hat, noch ihre, durch alle Erz 
lebniſſe nicht belehrte, treue Anhänger zählt, welche 
ihre Hoffnung und Bemühungen zu Einfluß und ers 
neuter Macht zu gelangen, nicht ſo leicht aufgeben 
werden. Schon iſt es dieſen Rittern des mittelalters 
lichen Staates, und den diplomatiſch leiſer auftreten⸗ 
den Freunden des offenen oder verdeckten Abſolutismus 
gelungen, manchen Sieg in den Verfaſſungskämpfen 
über die konſtitutionelle Partei zu erfechten. Die noch ſo 
friſche Erinnerung, welchen Gebrauch die Demokraten von 
der maßloſen Freiheit gemacht haben, und noch zu machen gez 
dachten, die dadurch hervorgerufene Beſorgniß haben 
weſentlich dazu beigetragen, jene Siege herbeizuführen. 
Wenn wir dieſelben aber auch bedauern, ſo iſt doch 
noch gar kein Grund vorhanden, das Vertrauen auf 
eine günſtige Geſtaltung unſerer öffentlichen Verhält⸗ 
niſſe zu verlieren. Nur müſſen wir auch dazu 
thun. Wenn auch Manches unſeren Wünſchen nicht 
ganz entſprechen ſollte, ſo wird doch, ſo weit es ſich 
jetzt überſehen läßt, die Verfaſſung aus der Reviſion 
ſo hervorgehen, daß ſie in ihrer Geſammtheit ſich 
den freieſten, welche in einem konſtitutionellen Staate 
jemals beſtanden haben, anſchließt. Es wird, wenn 
dieſe Verfaſſung erſt ins Leben eingeführt iſt, zum 
Bewußtſein kommen, welch eine gewaltige Umgeſtal⸗ 
tung in unſeren öffentlichen Verhältniſſen ſtattgefunden 
hat. Die meiſten Bedenken haben einige Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſung dadurch hervorgerufen, daß ſie der 


Auffaſſung und Auslegung einen ſehr weiten Spielraum 


eröffnen; welches beſonders dann gefährlich werden 
könnte, wenn eine Partei wieder zu Einfluß und 
Macht gelangen ſollte, welche es als ihre Auf⸗ 
gabe betrachten würde, Alles, ſo weit als möglich, 
auf das Maaß der alten Zuſtände zurückzufüh⸗ 
ren. So wenig wir aber die Gefahren, mit welchen 
uns die Demokratie bedroht, als beſeitigt anſehen dür⸗ 
fen, eben ſo wenig dürfen wir aber nach der andern 
Seite hin die Augen ſchließen und uns einer zuver⸗ 
ſichtlichen Ruhe überlaffen. Hat ja doch Preußen bis 
zum Jahre 1818 in ſeinem Innern und beim Bun⸗ 
destage eine freiheitliche Politik verfolgt, und es iſt 
dann jener bekannte Umſchlag eingetreten, der die Grund⸗ 
füge, der Geſetzgebung von 1807 nicht hat zur Ent: 
wicklung kommen laſſen, die Erfüllung der Verheißun⸗ 
gen von 1815 ſo lange verhindert hat. Wenn auch 
daſſelbe in der Weiſe und dem Umfange ſich nicht wieder⸗ 
holen kann, ſo darf man es doch nicht für abſolut un⸗ 
möglich halten, daß nicht Aehnliches verſucht werden 
könnte. Iſt auch ein dauerndes Gelingen wohl nicht 
zu erwarten, ſo könnten aber ſchon die Folgen des Ver⸗ 
ſuches die verhängnißvollſten fein. Die Reaktion iſt 
für uns kein Geſpenſt, womit wir das Volk wieder 
und wieder aufſchrecken und in Allarm bringen und 
bedachtlos vorwärts treiben wollen; aber ſie iſt uns 


auch kein leeres Phantom; ſie hat Fleiſch und Blut 

und Arme, womit ſie auch die Konftitutionellen gern 

greifen möchte. Sicherheit gegen die Reaktion wie ge⸗ 

gen die Demokratie kann nur eine beſonnene aber eben 

ſo entſchiedene und feſte konſtitutionelle Haltung des 

Volkes gewähren, durch deren moraliſches Gewicht und 

verfaſſungsmäßige Wirkſamkeit dem Lande ein wahrhaftes 

konſtitutionelles Regiment geſichert und der Einfluß feind⸗ 

licher Parteien, eden ſo, wenn fie den Rechten der 

Krone als den Freiheiten des Volkes gefährlich zu wer⸗ 

den drohen, niedergehalten werden. Pflicht gegen das 

Vaterland iſt aber, daß alle Männer, die glauben, zur 

Erweckung und Kräftigung des konſtitutionellen Bes 

wußtſeins beitragen zu können, ſich mit einander vers 

binden. Es müſſen daher konſtitutionelle Vereine ges 

gründet, wiedererweckt, und den jetzigen Zeitbedürfniſſen 
gemäß neugeſtaltet werden. Es muß in dieſen Vereinen 
ein Glaubensbekenntniß aufgeſtellt oder eine Erklärung 

gefordert werden, welche den verſchiedenen Anſichten 

Raum geſtattend, doch den gewiſſenhaften Anſchluß von 
denen nicht zuläßt, die entweder, nach den älteren Zu⸗ 
ſtänden ſich zurückſehnend, die konſtitutionelle Verfaſ⸗ 

ſung ihnen immer mehr annähern möchten, oder die 
dieſelbe nur als ein möglichſt raſch zu durchmeſſendes 

Uebergangs-Stadium zur Republik betrachten und be⸗ 
nutzen wollen. Nicht Vorliebe für das Klubbweſen 
oder gar für eine Klubbregierung, — die in keinem 
geſunden Staatsleben beſtehen kann — leitet uns bei 
der Aufforderung zur Bildung ſolcher Vereine. Aber 
da, wenn auch die Verfaſſung in kurzer Zeit revidirt 
und beſchworen ſein wird, doch unſere Zuſtände noch 

keinesweges vollſtändig geordnet ſein werden, — man 
denke nur an die Menge der bedeutendſten folgenreichen 
Geſetze, auf welche in der Verfaſſung hingewieſen iſt; 
da wir erſt in ein konſtitutionelles Staatsleben eins 
tretend, noch keinesweges als unbezweifelt annehmen 
dürfen, daß auch die öffentlichen Angelegenheiten 
ſtets nach dem Geiſt der Verfaſſung geleitet wer⸗ 
den werden; da bei der politifchen Unreife — von wel⸗ 
cher wir Alle uns nicht ganz freiſprechen wollen, — die 
Menge jeglichem Einfluß zugänglich in den größten 
Schwankungen bald dahin bald dorthin gezogen wird; 
ſo ſind ſolche Vereine erforderlich, um das politiſche 
Bewußtſein im conſtitutionellen Sinn zu wecken, zu 
läutern, zu befeſtigen, und — ohne in alle Regierungs⸗ 
handlungen, alle Kammerverhandlungen eingreifen zu 
wollen — handelnd voranzugehen, wo die Verfaſſung 
ſelbſt es fordert, oder auch durch die Umſtände es noth⸗ 
wendig werden ſollte, daß die Stimme des Volkes laut 
werde. Da die Vereine den Mittelpunkt der conſtitu⸗ 
tionellen Partei bilden ſollen, ſo darf eine große Zahl 
von Mitgliedern, ſo wünſchenswerth dieſe auch ſein 
mag, nicht als nothwendiges Erforderniß angeſehen 
werden. Es müſſen dieſelben aber ſich einander die 
Hand reichen. Wenn in der Weiſe eine ſolche Orga⸗ 
niſation ins Leben getreten iſt, wird es den Demokra⸗ 
ten auch nicht gelingen, Viele durch die Täuſchung zu 
ſich herüberzuziehen, daß Alle, welche mit ihnen nicht 
gemeinſchaftliche Sache machen, auf gleichem politiſchen 
Boden ſtehen. Dann werden nicht unter dem Namen 

der conſtitutionellen Partei Erklärungen erlaſſen wer⸗ 

den, Schritte gethan werden können, von welchen ſich 

dieſe fern halten würde. Darum legt nicht die Hände 
in den Schooß, die Ihr unſere Anſicht theilt! Freude 

und Dank darf zwar nicht erwarten, wer in das po⸗ 

litiſche Leben eingreift. Er muß für ſeine Ueberzeu⸗ 

gung Manches zu tragen, Vieles nicht zu fürchten 

wiſſen. Aber Opfer müſſen wir dem Gemeinweſen Alle 

bringen. Das Vaterland hat an uns ſeine heiligen 

Rechte! — Ich habe bisher faſt nur von dem pteußi⸗ 

ſchen, dem engrn Vaterland meiner Wahl, geſprochen, nicht 

von dem großen deutſchen Vaterland, dem von den 

erſten Jünglingsjahren an mein ganzes Leben und 

Streben gewidmet war, weil ich vorausſetze, daß die 

conſtitutionelle Partei, welche ich hier im Auge habe, 
auch für das große Einigungswerk Deutſchlands mit 

aller Wärme und aller Kraft eintreten wird. 


Milde, 


Preußen. 
Berlin, 15. Oktober. Das Finanz⸗Miniſterium 
macht bekannt, daß am 30. September dieſes Jahres 


7,880,625 Rthlr. in Darlehnskaſſenſcheinen in Umlauf 
waren. 

Bei der heute angefangenen Ziehung von den nach 
der Bekanntmachung; vom 2. Juli dieſes Jahres 
zur Auslooſung beſtimmten 9000 Seehandlungs-Prä⸗ 
mienſcheinen ſielen an Haupt⸗Prämien bis einſchließlich 
500 Rthlr. auf die Nummer: 

210,338 4000 Rehlr. 

3,960 2500 
130,476 2500 
131,851 2500 
189,609 2500 

34,992 1000 

82,708 1000 
108,486 1000 
116,265 1000 
135,46 1000 
142,967 1000 
232,386 1000 
155,155 500 
. 160,000 500 „ 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Ernſt 
von Arenberg, von Wien. Se. Durchlaucht der 
Fürſt Georg zu Sayn ⸗Wittgenſtein-Berle⸗ 
burg, von St. Petersburg. 

X Berlin, 15. Oktober. [Die bevorſtehende 
Erörterung der Finanzfrage in der erſten 
Kammer! abſorbirt in dieſem Augenblicke vorzugs⸗ 
weiſe die Aufmerkſamkeit des Miniſterii und der Kam⸗ 
mern. Die einen fragen: wird die erſte Kammer den 
von der zweiten Kammer geſtrichenen erſten Theil des 
Artikel 108 aufnehmen oder fallen laſſen? — die an⸗ 
deren: wird das Möcke'ſche Amendement oder der An⸗ 
trag der Abtheilung, welcher das Budget bei nicht er⸗ 
folgter Einigung der drei Staatsgewalten auf ein Jahr 
verlängert, beliebt werden? — Unſeres Erachtens lie: 
gen hierin weniger die Schwierigkeiten, als in der 
gleichen Berechtigung dreier Auctoren zur Feſtſtellung 
eines Finanzgeſetzes überhaupt. In England wacht 
das Unterhaus mit Argusaugen auf feine Prärogative, 
alle Geldbills allein und ſelbſtſtändig, ohne jede 
Concurrenz des Oberhauſes, feſtzuſtellen, und mit Recht, 
denn fie, die Commons, vertreten die Nation, das Volk 
allein; die Lords vertreten ſich, ſie ſitzen in their 
owen right im Parlament; das Volk durch ſeine 
Vertreter bewilligt die Subſidien und ſtellt den Staats⸗ 
haushalt⸗Etat feſt, innerhalb des von der Regierung 
vorzulegenden Vor-Anſchlages. Die Begrenzung iſt 
hier ſtreng gezogen zwiſchen den Rechten der Krone 
und des Parlaments, und das zum Heile des Landes. 
— Bei uns liegt die Sache anders; wir haben ein 
Zwei⸗Kammer⸗Syſtem in unſerer Verfaſſung; allein 
beide Kammern ſind in ihrem Urſprunge beinahe voll⸗ 
kommen identiſch, man kann nicht ſagen, die eine ver⸗ 
trete nicht eben ſo ſehr die Nation wie die andere, und 
deshalb war die Aeußerung des Abg. Schimmel in 
der 22ſten Sitzung der zweiten Kammer ſehr richtig: 
daß, wenn eine Kammer eine Ausgabe des Budgets 
verweigere, während die andere ſie genehmige, man ſich 
dann in der unangenehmen Lage befinden würde, zu⸗ 
geben zu müſſen, ein Theil des Volkes wolle etwas 
anderes, als der andere. Um dieſen Schwierigkeiten 
und den daraus für den Staatsorganismus hervorge⸗ 
henden Gefahren zu entgehen, dürfte das Mittel doch 
ergriffen werden, welches zwar von manchen Seiten 
angefeindet werden wird, aber das wahre conſtitutio⸗ 
nelle Weſen bei den uns gegebenen Verhältniſſen al⸗ 
lein zu führen im Stande iſt, nämlich alle mit Geld⸗ 
ausgaben oder Geldeinnahmen verbundenen Geſetzes⸗ 
Vorlagen in gemeinſchaftlicher Sitzung beider 
Kammern berathen und beſchließen zu laſſen. — 
Wie wir vernehmen, ſollen in dieſem Sinne bei 
den morgenden Berathungen Anträge zu er- 
warten ſtehen, mit denen die conſtitutio⸗ 
nelle Partei der zweiten Kammer ihrerſeits 
ſich einverſtanden erklärt hat und die, wenn 
— was zu erwarten ſteht — die Regierung 
ſie annimmt, nur eine Oppoſition in den 
Fractionen „Gerlach⸗Stahl“ und „Arnim⸗ 
Stiehl“, alſo den Revenants beider Kam: 
mern, finden dürfte. 

C. C. Berlin, 15. Okb. Im Krol''ſchen Etabliſſe⸗ 
ment fand geſtern eine Vorfeier des Geburts⸗ 
tages Sr. Maj. des Königs ſtatt. Eine Deko⸗ 
ration ſtellte Boruſſta auf einem Felſen vor, darunter 
die Büfte des Königs mit einem Lorbeerkranze auf eis 
nem Poſtamente, aus welchem Sonnenſtrahlen und 
goldene Aehren hervorgingen. Das Ganze war mitt 
Blumen geſchmückt. Ein junger talentvoller Violiniſt, 
Herr Manns aus Poſen, erwarb ſich durch ſeinen 
Solo⸗Vortrag allgemeinen Beifall. — Heute fand in 


„ 


der Kunſt⸗Akademie eine muſikaliſche Aufführung 


zu Ehren des Königs ſtatt. Zuerſt erinnerte Profeſſor 
Herbig in einer Einleitungstede an den 150 jährigen 


a — 
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500 Thalern auf 3 Jahre. Der Bildhauer Herm. 
Fee Jul. Franz erhielt die goldene Medaille. — 
Heute Abend wird ein Theil der Stadt erleuchtet 
werden; das Theater hat zur Illumination der Kaſer⸗ 
nen ſämmtliche Lampen hergegeben. Ein Comité, das 
heute morgen zu dieſem Zweck noch Beiträge ſammelte, 
beabſichtigt die Linden mit bunten Lampen zu erleuch⸗ 
ten. — Geſtern war im Mielentz'ſchen Saale der ſil⸗ 
berne Lorbeerkranz ausgeſtellt, den das Veteranen⸗ 
Corps dem Prinzen von Preußen morgen früh 
10 Uhr mit einem Glückwünſchungsſchreiben zu über⸗ 
reichen beabſichtigt. Am 16ten d. M. will der 
Handwerker⸗Verein dem Maſchinenbauer⸗ 
Verein ein Verbrüderungsfeſt, verbunden mit 
einem Balle, geben. Einige Tage nachher ſoll von 
den Maſchinenbau- Arbeitern dem Handwerker-Verein 
ein Gleiches geſchehen. — Der frühere Polizei⸗Präſi⸗ 
dent v. Minutoli ſoll die Wiederanſtellung im Staats⸗ 
dienſte nachgeſucht haben. — Nach Charlottenburg iſt 
eine Abtheilung Schutzleute kommandirt, welche dort 
für immer bleiben wird. 

A. Z. C. Berlin, 15. Oktober. [Königs Ge⸗ 
burtstag.] Schon am frühen Morgen ertönte von 
den Kirchthürmen herab ſchmetternde Muſik. Das 
Miliär hat in Parade-Uniformen die Wache bezogen 
und bewegt ſich in gleicher Tracht auf den Straßen. 
In den Schulen, Akademien, den verſchiedenen 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, auf der Univerſi⸗ 
tät, finden öffentliche Redeakte und andere entſpre⸗ 
chende Feſtlichkeiten ſtatt; an dem letzteren Akt bethei⸗ 
ligt ſich namentlich die höhere Beamtenwelt. Ferner 
ſind eine Unzahl von Feſteſſen arrangirt. Des großen 
konſtitutionellen Zweckeſſens im Kroll'ſchen Lokal haben 
wir gedacht; die Kammern diniren im engliſchen Haufe; 
ein anderes allgemeines Feſteſſen findet im Tietz'ſchen 
Lokal, fo wie für die Logenbrüder in allen Freimaurer⸗ 
Legen ſtatt; endlich haben ſämmtliche Miniſter, die 
höheren Beamten und viele Privatperſonen Diners ar⸗ 
rangirt. Das Militär wird in den Kaſernen feſtlich 
bewirthet. Eine Illumination findet heute Abend 
theilweiſe jedenfalls ſtatt; in welcher Ausdehnung läßt 
ſich noch nicht beſtimmen. An einigen Häuſern er⸗ 
blickte man ſchon heute Vormittag die Vorbereitungen 
dazu, ſo am Molkenmarkt über der Thüre eines be⸗ 
deutenden Fabrikherrn, der gleichzeitig die Büſte des 
Königs mit preußiſchen Fahnen und Blumen umgeben 
hatte. Andere Fabrikanten, die zugleich Hoflieferanten 
ſind, haben das königliche Wappen bekränzt. Unter 
den Linden fpannten in der Mittagsſtunde Soldaten 
des 14. Regiments zwiſchen den Bäumen Stricke, an 
welche heute Abend Lampen gehängt werden ſollen. 
Die Theater haben ſämmtlich extra⸗ordinaire Feſt⸗ 
Vorſtellungen angekündigt, in welchen Feſtprologe und 
Feſtouvertüren zur Aufführung kommen werden. Das 
königliche Opernhaus, in welchem Armide gegeben wird, 
dürfte vor allem der Sammelplatz eines zahlreichen 
und glänzenden Publikums werden. Die höhere Be: 
amtenwelt, das Militär, die Kammern, überhaupt alle 
politiſche, wiſſenſchaftliche und ſonſtige Notabilitäten 
des Tages werden dort verſammelt fein. — Die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden haben dem Könige eigene Adreſſen 
überſandt, welche alſo lauten: Die Erſte: „Allerdurch⸗ 
lauchtigſter, Großmächtigſter König, Allergnädigſter Kö⸗ 
nig und Herr! Geruhen Ew. Königliche Majeftät huld⸗ 
reichſt zu geſtatten, daß wir den theuerſten Gefühlen 
unſeres Herzens folgend, zu Allerhöchſtdero heutigem 
Geburtsfeſt in gewohnter Weiſe unſere treugemeinten 
innigſten Glückwünſche ehrfurchtsvoll darlegen. Ew. 
Königliche Majeſtät ſind uns in der Zeit der Gefahr 
ein ſicherer Hort geweſen, zu dem wir mit Vertrauen 
aufblicken konnten, und wenn unſere Stadt von den 
Zeitumſtänden hart betroffen worden, ſo verkennen wir 
doch nicht, daß allein Ew. Königlichen Majeſtät erha⸗ 
bene Weisheit uns vor noch größerem Unheil bewahrt 
hat. Möge der Allgütige Ew. Königlichen Majeftät 
fernerhin Kraft verleihen, um die großen Aufgaben, die 
Allerhöchſtdieſelben Sich geſtellt haben, ganz erfüllen zu 
können — zum Heil des geſammten Vaterlandes, wie 
insbeſondere unſerer Stadt. In tiefſter Ehrfurcht er⸗ 
ſterben wir Ew. Königlichen Majeftät treugehorſamſter 
Magiſtrat zu Berlin.“ (Unterſchriften). — Die 
zweite: „Königliche Majeſtät! Der Tag, welcher Ew. 
Majeſtät dem Königlichen Haufe und ihrem Volke ge⸗ 
ſchenkt hat, erneuert ſich heute. Die Stadtverordneten 
Berlins, der Geburts: und Reſidenz-Stadt Ew. Ma: 
jeſtät begrüßen ihn mit dem geſammten Volk als Tag 
der Freude für die Gegenwart, der Gewähr für die 
Zukunft. Begabte, erleuchtete Fürſten ſind ein Segen 
ihrem Volke und Jahrhundert, ein Mittelpunkt der 
Liebe im Frieden, ein Leitſtern auf den Wogen der 
Zelt. Ew. Königliche Majeſtät haben das Glück des 
Friedens erhöht und ſind den Stürmen der Gefahr 
nicht gewichen. Möge die Hand deſſen, der die Ge- 
ſchicke der Könige und Völker lenkt, Ew. Majeſtät Ver⸗ 


Beſtand der Akademie, die vom großen Kurfürſten im heißungen zu lohnendem Ziele lenken, zur Befriedigung 


Jahre 1699 geſtiftet wurde. 
derſelben Preisvertheilungen 
Jahre wiederholt wurden. Von 
berückſichtiget worden, darunter der Bildhauer Carl 
Wilh. Alexand. Juli mit einem Reiſeſtipendium von 


Seit 1845 fanden in Ew. Majeſtät, zum Heile Ihres freien getreuen Volkes, 
att, die auch in dieſem zum Gedeihen des neu ſich einigenden deutſchen Va⸗ 
Bewerbern find 4 terlandes. Mit dieſem Wunſch, in dieſer Hoffnung 
rufen wir, der frohen Einſtimmung unſerer Mitbürger b 


gewiß, auch heute aus aufrichtigem Herzen: lange lebe 


der König. In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir Ew. 
Königlichen Majeſtät Allerunterthänigſte Stadtverordne⸗ 
ten zu Berlin“ (Unterſchriften). 

Na chtrag: Am Schluß unſerer Korreſpondenz wa⸗ 
ren bereits mehrere Häuſer erleuchtet, ſo auch die Con⸗ 
verſationshalle am Dönhofsplatz, bekanntlich jetzt der 
Berſammlungsort des pattiotiſchen Vereins. Die Ka⸗ 
fernen werden ſämmtlich illuminirt werden. Die Illu⸗ 
mination der Linden wird durch ein Comitee erfolgen, 
welches dazu beſonders geſammelt hat. An einzelnen 
Orten ſieht man preußiſche Fahnen, ſo aus den Fen⸗ 
ſtern des Kriminalgerichts, vor der Converſationshalle ꝛc. 
— Aus Potsdam ſchreibt man uns ſo eben, 
daß der König doch nicht nach Parez gegan⸗ 
gen, ſondern in Sans-souel geblieben fei. 

C. B. Berlin, 15. Oktober. [Geburtstag 
des Königs. — Der Prinz von Preußen. — 
Denkſchrift, das Wahlgeſetz betreffend. — 
Mannigfaltiges.] Deputationen der Kam⸗ 
mern, welcher ſich eine große Zahl von Mitgliedern 
angeſchloſſen haben, find in Potsdam, um dem Kö⸗ 
nige Glück zu wünſchen; ebenſo Abordnungen der 
Stadtbehörden. — Ein Vorgang im Palais des 
Prinzen von Preußen giebt zu mancherlei Kom⸗ 
binationen Veranlaſſung. Der Prinz ſchritt durch 
den ihn umgebenden Kreis der Deputirten, ſtreifte an 
Männern wie Gerlach, Stahl u. A. vorüber, um 
die Herrrn von der liberalen Partei durch Händedrücke 
freundlichſt zu begrüßen. — Bei Berathung des Wahl⸗ 
geſetzes werden die Kammern eine Denkſchrift zu be⸗ 
rückſichtigen haben, die zwar außerhalb der parlamen⸗ 
tariſchen Sphäre entſtanden iſt, durch die Perſonen 
und die Beziehungen ihrer Urheber jedoch eine mehr 
als gewöhnliche Beachtung anſpricht. Sieben Grafen 
der Provinz Preußen legen in jener Denkſchrift ihre 
Vorſchläge für die künftige Geſtaltung des Wahlrechts 
nieder. Für die erſte Kammer fordern fie eine Abans 
derung des Wahlgeſetzes dahin, daß die wählbaren 
Mitglieder deſſelben mittels direkter Wahlen von ſol⸗ 
chen Wählern gewählt werden, die ſich im Beſitze ei⸗ 
nes Grundeigenthums von mindeſtens 40,000 Thaler 
Werth oder eines reinen jährllchen Einkommens von 
2500 Thalern aus eigenem Vermögen befinden. 
Ferner ſollen die Wahlen für Stadt und Land gänz⸗ 
lich geſondert werden, fo daß die ländliche und ſtädti⸗ 
ſche Bevölkerung jede in eigenen möglichſt groß einzus 
richtenden Wahlbezirken ihre Abgeordneten zur eriten 
Kammer zu wählen haben, deren Zahl nach Verhält⸗ 
niß der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung der 
Provinz feſtzuſtellen ſei. Für die zweite Kammer 
wünſchen ſie eine Begrenzung des aktiven Wahlrechts 
durch einen Cenſus von mindeſtens 6 Thalern jährli⸗ 
cher direkter Steuer. Von dieſem Cenſus aufwärts 
möge alsdann die Eintheilung der Urwähler in drei 
Klaſſen nach einer Drittheilung des von dem ganzen 
Wahlbezirke aufzubringenden Steuerquantums erfolgen. 
Im Weſentlichen ſoll dann der Modus des Wahl⸗ 
Geſetzes vom 30. Mai feſtgehalten, jedoch auch hier 
eine Sonderung der Wahlen ſüe Stadt und Land in 
eigenen Wahlbezirken als durchgreifender Grundſatz 
aufgeſtellt werden. Wie man härt, erfreuen ſich dieſe 
Vorſchläge großen Anklanges bei Perſonen, welche auf 
die Beſchlüſſe der Kammern direkten und indirekten 
Einfluß üben. Die Verfaſſer der Denkſchrift find die 
Grafen zu Dohna- Lauck, zu Dohna⸗Schlodien, zu 
Dohna-Schlobitten, zu Dohna-Reichertswald, v. d. 
Gröben, v. Kuhheim-Spanden, Rödern. — Der 
Centralausſchuß der konſervativ⸗-konſtitu⸗ 
tionellen Vereine, zu deſſen Führern der Abge⸗ 
ordnete Harkort gehört, ſteht im Begriff, ein Leſe⸗ 
kabinet anzukaufen und daſſelbe zum Sammelort für 
die Mitglieder der betheiligten Vereine zu geſtalten. 
Jenes Leſezimmer war urſprünglich aus der demokra⸗ 
tiſchen Partei hervorgegangen, kann jedoch bei der 
Mittelloſigkeit derſelden ſich in deren Beſitze nicht er 
halten. — An verſchiedene Lehrer ſind in den letzten 
Tagen von neuem Verwarnungen ergangen, ſich vor politi⸗ 
ſchen Parteimanifeſtationen zu hüten. Es ſind in Folge 
deſſen mehrere Lehrer, die an Handwerkergenoſſen⸗ 
ſchaften ſich angeſchloſſen hatten, aus diefen geſchleden. 
— Gegen die Petition des Stettiner Han⸗ 
delsſtandes um Aufrechthaltung der Grundſätze 
freien Handelsverkehrs haben die Altmeiſter d 
werke zu Stettin ſich in einer an die Kam 
richteten Vorſtellung anerkennend für die vor ini⸗ 
855 oktroyirte Gewerbeordnung vom Februar 
d. J. ausgeſprochen. N 

A, 4. C. Berlin, 15. Ot, aeg löte Mach 
richten. Man unterhält ſich ue a immer lebhaft 
über die verſchiedenen Neuß bei n, welche der 
Prinz von Preußen ga uni feinem Empfange 
anweſenden einzelnen Perſonlichbelten machte. Zum 
Profeſſor Walter aus . — bekanntlich zur Zeit 

Abgeordneter zur erſten Kammer — ſagte er in ſehr 
verbindlicher Weile, 111 er ihm bald einen neuen 
Zögling auf die Univerſität Bonn ſchicken 
werde, indem er auf feinen mitanweſenden 
Sohn deutete. Wie verlautet wird der junge Prinz 
ald nach ſeiner Mündigwerdung auf die eheiniſche 
Univerfität abgehen. — Zwei hieſige Maler haben den 


Aufteag erhalten, den Großherzog von Medien: 
burg: Schwerin fo wie deffen Braut, bekanntlich 
eine Prinzeſſin von Reuß, gegenfeitig für einander 
zu malen. Zu dieſem Behuf iſt Profeſſor Begas 
nach Schwerin zum Bräutigam und Profeſſor Mag⸗ 
nus nach Oberſchleſien zur Braut abgegangen. — 


Die Akten des Kreisgerichts zu Münſter in der Hoch⸗ 
verrathsanklage gegen Herrn Direktor Temme, wegen 


deſſen Theilnahme an den Stuttgarter Beſchlüſſen der 
Frankfurter adonadderſammlung befinzen ſich jetzt 
hier beim hieſigen Kriminalgericht, da einige hieſige 
Den gegen Herrn Temme vernommen werden follen. 
er —.— der Unterſuchung ſoll erſt in weiter Ferne 
orſtehen. — Auf dem Appellationsgericht wurde 
2 der bekannte Prozeß des ehemaligen Auditeurs 
Fe 998 wegen Beleidigung des inzwiſchen aufgelöſten 
nalſenats des Kammergerichts in zweiter Inſtanz 
verhandelt. Nicolai hatte bald nach den Märztagen 
den Kriminalſenat, von welchem er kaſſirt worden war, 
in öffentlichen Blättern angegriffen. Hierauf erging 
eine Entgegnung des Kriminalſenats, welche aber mehr⸗ 
ſache Unrichtigkeiten enthielt. Als Nicolai in Folge 
deſſen den Kriminalſenat der Lüge und Pflichtwidrig⸗ 
kelt beſchuldigte, wurde er zur Unterſuchung gezogen 
aber vom Berliner Kriminalgericht freigefi * er 
dieſes annahm, daß der Kriminalſenat wirklich den e⸗ 
ſetzlichen Weg verlaſſen habe und weil deswegen 1 
animus injuriandi des Nicolai zweifelhaft lei. Nach 
verſchiedenen Verhandlungen über die Kompetenz — 
letzigen Appellationsgerichts, welches mit dem deleldig⸗ 
ten Kriminalſenat identiſch zu ſein ſcheine, erkannte der 
Appellationshof heute auf 50 Thaler Geldbuße gegen 
ieolal, weil derſelbe, wenn auch allerdings der Kri⸗ 
minalſenat ſehr zweifelhaft gegen ihn verfahren ſei, 
doch die Grenzen der bloßen Rüge und Vorhaltung 
überſchritten habe. — Aus Brandenburg erfährt 
man, daß der dortige Prediger Münnich über die 
politiſchen Zuſtände den Verſtand verloten habe. Sein 
Wahnſinn äußerte ſich fo gefährlich, daß er ſofort 
in eine Heilanſtalt geſchafft werden mußte. 

Im „Hamb. Correſp.“ leſen wir folgende Mit⸗ 
theilungen]: „Als der Prinz von Preußen im vos 
rigen Fräyjahre einen nicht ganz freiwilligen Aufent⸗ 
halt in England nahm und ſeinem k. Bruder von 
London aus, mit Schmerz und Kummer erfülltem 
Herzen und in ſehr trüber Stimmung mittheilte, wie 
ſchwer es ihm würde, das unverdiente Schickſal zu 
tragen, in Berlin der Gegenſtand des Haſſes und der 
Verfolgung geworden zu fein, und die Aufregung durch 
dieſes unglückliche Mißverſtändniß noch befördert zu 
ſehen, hatte der König, wie auch hieſige Blätter da⸗ 
mals erwähnten, geantwortet: Er möge ſich beruhi⸗ 
gen und ſeinen Schmerz zu bemeiſtern ſuchen, denn es 
würde die Zeit kommen, wo man ihn im Triumphe 
wieder in Berlin einführen würde. Dieſe Worte wa⸗ 
ren im prophetiſchen Geiſte geſchrieben worden, ſie ha⸗ 
ben ſich vollſtändig erfüllt. — Heute Morgen hat 
hier im Miniſterium der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten wieder eine Konferenz mit den dä⸗ 
niſchen Friedens⸗Kommiſſarien ſtattgefunden, an wel⸗ 
cher auch der vorgeſtern von ſeiner beſondern Miſſion 
am k. däniſchen Hofe von Kopenhagen hier wieder 
eingetroffene Kammerherr und geheime Legationsrath 
v. Werther Theil nahm. — Als die preußiſchen Mit⸗ 
glieder der einzuſetzenden Bundes-⸗Central-Kom⸗ 
miſſion find von einer Seite Hr. v. Radowitz und 

dr. Hanſemann, und von anderer Seite Hr. v. Als 
Mpeg und Hr. Eichhorn genannt worden. Mit 
usnahme des Herrn v. Radowitz beruhen dieſe vor⸗ 
eiligen Bezeichnungen auf bloßen Vermuthungen. — 
Neben Herrn v. Radowitz iſt bis jetzt Hr. v. Bülow, 
gegenwärtiger preußiſcher Geſandter in Hannover, für 
die in Rede ſtehende Stellung zur Erwägung gekom⸗ 
men, indeſſen iſt in Bezug auf Letzteren die Sache 
noch zu keinem Ausſchlag gediehen. Es dürfte faſt 
ſcheinen, daß man Hrn. v. Bülow auf feinem Poſten 
in Hannover belaſſen werde. In Betreff des zweiten 
Prußiſchen Mitgliedes der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion 

kann daher mit Si . g A 
den. Uebrigens d cherheit noch nichts mitgetheilt wer⸗ 
ürfte hier darauf hinzuweiſen ſein, 


fe noc au dal ain enten ihrem innern We⸗ 
i Fragen D rein geſchäftliche ift und mit den 
deu wied. Die Acre wenig in Berührung 
me wick 
Zelt etwas ins Stocken geraaung der in der legten 


25 rathenen a 
durfte die ganze Thätigkeit e e 
in Anſpruch nehmen. — In öffentlichen Blättern 
wird die Behauptung ausseſprochen, daß das piefige 
Miniſterum mit der Ueberwinte rung - 
n Flotte in einem belgiſchen Hafen ſich einver⸗ 
Wir erfahren in dieſer Be⸗ 
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deutſche Häfen 
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ch land. 

Frankfurt, 13. Oktober. [Die öſterreichiſchen 
Mitglieder des Interims.] Für das Interim 
„ſollen“ beſtimmt fein: General Haynau und von 
Werner (der letztere lange Zeit hindurch Referent im 
Kabinette Metternichs über die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten) von Seiten Oeſterreichs. Von Seiten Preußens 
werden dagegen genannt: Gen.⸗Lieutenant v. Peucker 
und der vormalige Finanzminiſter v. Alvensleben. 
So berichtet die „Deutſche Zeitung“. Wir aber 
können noch nicht daran glauben, daß man in Wien 
wagen werde, den Tiger von Brescia und einen Refe⸗ 
ren aus Metternich's Kabinet zur proviſoriſchen deut⸗ 
ſchen Centralbehörde zu deputiren. Od wohl dieſe 
Herren den ſüddeutſchen Großdeutſchen „conveniten“? 

(Berl. konſt. 3.) 

[Militäriſches.] Heute Morgen hat die ſeit län⸗ 
gerer Zeit unſerer preußiſchen Beſatzung angehörende 
reitende Batterie Nr. 18 der 6. Artilleriebrigade, von 
dem General Koch und dem Z:ompeterchors des achten 
Küraſſierregiments durch die Stadt geleitet, Frankfurt 
verlaſſen; unmittelbar darauf iſt zu ihrem Erſatz die 
Fußbatterie Nr. 5 der 1. Artilleriebrigade wieder ein⸗ 
gerückt. — Wie wir vernehmen, werden die hier lie⸗ 
genden zwei Bataillone (das erſte und dritte) des 30. 
königl. preuß. Infanterie⸗Regiments uns in den näch⸗ 
ſten Tagen verlaſſen, um ſich nach Karlsruhe zu bege⸗ 
ben, wo das zweite Bataillon ſich bereits befindet. 
Den 18. d. Mts. marſchirt das erſte Bataillon nach 
Heidelberg zu Fuß, und wird von da mit der Eiſen⸗ 
bahn weiter befördert. Am 28. folgt ihm das dritte 
Bataillon. Dagegen wird das ganze 31. Regiment 
hierher verlegt, wovon ein Bataillon nach Bornheim 
kommen fol, Man will wiſſen, daß das in Sachſen⸗ 
haufen einkaſerniete königlich baitiſche Jägerbataillon 
Frankfurt ebenfaus verlaſſen, und das deutſche Haus 
von k. k. Öfterreichifchen Truppen bezogen werden wird, 
fo daß dann die preußiſchen Truppen ebenfalls einka⸗ 
e rn d. te ak mon u br 
Bockenheim v ahn die erſte Probefahrt von hier bis 
5 or. Die Strecke von Vilbel bis Fried⸗ 

erg wurde bereits mehrmals probeweiſe befahren, den⸗ 
noch wird es nicht möglich, die Strecke von hier bis 
Friedberg am 1. November zu eröffnen, indem auf der 
Strecke von Bockenheim bis Vildel die Arbeiten bis 
zu dieſem Zeitpunkt noch nicht vollendet werden können. 
(D. 3.) 

Hechingen, 11. Oktober. [Militäriſches.] Das 
bisher im Fürſtenthume ſtationirte Bataillon des könig⸗ 
lichen preußiſchen 26. Infanterie⸗Regiments hat Befehl 
nach Konſtanz erhalten und iſt heute dahin abmarſchirt. 
Ob ein Erſatz durch andere Truppen ſtattfinden werde, 
iſt nicht beſtimmt. Der Fürſt weilt fortwährend auf 
ſeinen Gütern in Schleſien und ſcheint keine Anſtalten 
zur Rückkehr treffen zu wollen. Wegen der Uedergabe 
an Preußen tauchen die verſchiedenartigſten Gerüchte 
auf. (Schw. M.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Altona, 13. Oktober. Am vorgeftiigen Tage ha: 
ben leider auch in unſerer Nähe arge Reibungen zwi⸗ 
ſchen ſchleswig⸗holſteiniſchem und preußiſchem Militär 
ftattgefunden. Der Schauplatz, wo die Schlägereien 
vorgefallen ſind, war auf dem benachbarten Hambur⸗ 
ger Gebiet in der Vorſtadt St. Pauli, die Veranlaſ⸗ 
ſung der Zwiſtigkeiten aber, wie gewöhnlich bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten, von größter Unerheblichkeit. Die 
Prügeleien begannen in einem Wirthſchaftslokale und 
wurden bis auf die Straße fortgeſetzt. Da beide 
Theile (ſchleswig⸗holſteiniſche Jäger und preußiſche Hu: 
ſaren) mit Seitengewehren bewa fnet waren, ſo läßt 
ſich denken, daß man bald gegenſeitig von dieſer Waffe 
Gebrauch machte. In der größten Erbitterung ſchlug 
man auf einander los. Viel Blut ſoll dabei auf bei⸗ 
den Seiten gefloſſen fein. Es haben mehrere Sol: 
daten (4) lebensgefährliche Verwundungen davongetra⸗ 
gen, 7 ſind minder gefährlich verwundet. Die ſchles⸗ 
wig = holſteiniſchen Soldaten, welche in geringerer 
Stärke den preußiſchen gegenüberſtanden, wollten aus 
Altona noch Kameraden holen, um dann von Neuem 
den Kampf zu beginnen. Sie wurden aber frühzeitig 
genug an dieſem Vorhaben durch inzwiſchen herbeige⸗ 
eilte Patrouillen verhindert. So ungern wir uns auch 
dazu herbeiließen, dieſe Thatſache zu melden, ſo hiel⸗ 
ten wir es doch für unſere Pflicht, damit man höhe⸗ 
ren Orts darauf aufmerkſam werde und Vorkehrungen 
treffe, daß ähnliche Scenen, welche die Ruhe unſeret 
Bevölkerung gefährden, nicht wieder herbeigeführt 
werden. 

Altona, 14. Oktober. Mit dem Abendzuge iſt ge⸗ 
ſtern Bürgermeiſter Dr. Balemann hier eingetroffen 
und hat hier übernachtet; heute früh iſt er nach Ber⸗ 
lin abgereiſt. So weit man hört, ſind die Unter⸗ 
handlungen im Auftrage der Statthalterſchaſt eifrig 
im Gange, und einen befonneneren Unterhändler als 
Dr. Balemann hätte man gar nicht ln ka 


5 


terre 


2.5 O e E i ch. 
N. B. Wien, 14. Oktober. [Tages bericht.] Ein 


heut veröffentlichter Erlaß enthält nähere Beſtimmun⸗ 


gen über die Univerſitätsſtudien, namentlich in Betreff 
der Disziplinarordnung unter Einführung von Kolle⸗ 
giengeldern. Die neue Univerſitäts⸗Ordnung ſetzt für 
die Zulaſſung zur Doktoral⸗ oder Staatsprüfung nur 
die Bedingung einer nöthigen Vorbildung beim Ein⸗ 
tritt in die Univerſität und ein Verweilen an derſelben 
d. h. eine beftimmte Anzahl von Jahren feſt. Den 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritt kontroliren nur die Dokto⸗ 
rats⸗ und Staatsprüfungen. — In Peſth iſt dieſer 
Tage Eugen Beöthy, einer der hervorragendſten Män⸗ 
ner der Revolution, eingebracht worden. — Man ver⸗ 
ſichert, der Gouverneur Welden habe mehrere Ver⸗ 
trauensmänner berufen und ſie befragt, welche Garan⸗ 
tien ſie bei Aufhebung des Belagerungszuſtandes für 
Auftechthaltung der Ordnung und Sicherheit zu leiſten 
vermögen. Der Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
in Wien ſoll auch die Anerkennung der freien chriſtli⸗ 
chen Gemeinde in Grätz folgen. — Mehrere Blätter 
haben gemeldet, daß Koſſuths Kinder in Ofen ge⸗ 
fangen ſitzen. Wir können aus guter Quelle verſi⸗ 
chern, daß dieſelben auf dem Schloßberge zu Preß⸗ 
burg ſich befinden und dort die humanſte Behandlung 
genießen. — Nach dem Grätzer Kurier ſteht die Wie⸗ 
dereinführung des Liguorianerordens in Ausſicht. 
Mittheilungen aus Mantern zufolge wird das dortige 
ehemalige Liguorianerkloſter, welches zum Sitze des 
Bezirksgerichts projektirt war, wieder für den Em⸗ 
pfang der gottesfürchtigen Väter eingerichtet und das 
Bezirksgericht in ein anderes Lokal verlegt. — Am 
10ten d. wurde in Grätz der vormalige ungariſche 
Reichstags⸗Deputirte Joſef Iranyi verhaftet.“ — 
Görgey hat eine Privatwohnung in Klagenfurt ge⸗ 
miethet, und pflegt mit mehreren angeſehenen Familſen 
daſelbſt Umgang. Seine Aufenthaltsbewilligung iſt auf 
ganz Kärnthen ausgedehnt. Er erhält oft anonyme 
Zuſendungen von Zeitungsartikeln, die Schmähungen 
gegen ihn enthalten. Man ſagt, daß er Vorleſungen 
über Chemie in Klagenfurt halten werde. — Nach 
Prager Blättern iſt ein Theil des böhmi⸗ 
ſchen Obſervationskorps gegen die ſächſiſche 
Grenze detachirt worden. 

M. Wien, 14. Oktober. [Deutſche und 
Steuerfrage. — Verſchiedenes.] Der Vertrag, 
welcher wegen Bildung einer proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt in Deutſchland in Sansſouci geſchloſſen und 
geſtern durch einen Kurier zur Ratiſikation nach 
Schönbrunn gebracht wurde, iſt bereits mit demſelben 
wieder auf dem Rückwege. Oeſterreich hat, um zum 
Abſchluſſe zu gelangen, ſo ziemlich nachgegeben und 
dadurch nur ſeinem eigenen Intereſſe und der Noth⸗ 
wendigkeit entſprechend gehandelt. Es verlautet auch, 
daß Oeſterreich geſonnen ſei, die Zollſchranken gegen 
Deutſchland aufzulaſſen und ſich unter gewiſſen Be⸗ 
ſtimmungen dem Zollverein anzuſchließen. — Das 
geſtern erſchienene Steuerpatent hat unter den 
Steuerpflichtigen große Beſtürzung hervorgerufen. Der 
Finanzminiſter windet ſich in ſeinem Vortrage durch 
eine Menge von Abänderungen und Ermäßigungen 
ſo geſchickt durch, daß erſt nach längerem Studium 
klar werden kann, es handle ſich um nichts weiter, 
als um eine Steuererhöhung, die kaum zu erſchwingen 
ſein dürfte. An der Börſe brachte das Patent mo⸗ 
mentan gute Wirkung hervor, weil angenommen wurde, 
daß ſich die Einkünfte des Staates vermehren werden. 
Wenn man aber annimmt, daß der Grundbeſitz in 
allen Kronländern, mit Ausnahme Salzburgs, ſchon 
früher ſo hoch beſteuert war, daß die Steuer die Bo⸗ 
denkultur drückte, wenn man erwägt, daß die jetzt um 
ein Drittel erhöhte Hausſteuer ſo ſtark iſt, wie in kei⸗ 
nem andern Lande Europa's, ſo iſt leicht einzuſehen, 
daß von einer Vermehrung des Staats⸗Einkommens 
auf dieſem Wege nicht leicht die Rede ſein kann, be⸗ 
ſonders da die ſeit 2 Jahren im Betrage von mehre⸗ 
ren Millionen Gulden rückſtändigen Steuern, ungeach⸗ 
tet angewandter Exekutionen und Pfändungen, bei der 
ungeheuren Schuldenlaſt, welche den Beſitz mit Hypo⸗ 
thek und auch ohne dieſelbe drückt, nicht einzubringen 
waren. Die Lage des Finanzminiſters ift, den Anfor⸗ 
derungen des Staatsſchatzes gegenüber, unverkennbar 
eine peinliche; doch muß man offen geſtehen, daß bei 
den bekannten Manövern mit der neuen Anleihe und 
bei der klar erſichtlichen Unmöglichkeit, eine erhöhte 
Steuer einzubringen, bis zum Augenblicke nichts ge⸗ 
ſchah, dieſen Zuſtand zu ändern. Seit geſtern Vor⸗ 
mittag bis zur Stunde wurden bei den hieſigen Civil⸗ 
behörden mehr als 3000 Geſuche überreicht, mit denen 
in Folge des neuen Steuerpatentes Kapitalien, welche 
auf dem Grund⸗ und Häuſerbeſitz laſten, aufgekündigt 
ſind, da die Betreffenden theils der 5procentigen Bes 
ſteuerung entgehen wollen, theils eine bedeutende Ent⸗ 
werthung des Beſitzes beſorgen. — Geſtern trafen 
wieder mehrere Deputationen aus der Slowakei hier 
ein. — Der Kaiſer wird heute oder morgen nach 
Prag reiſen. — Das hieſige Liguorianerkloſter 
wird bereits geräumt und zur Aufnahme dieſer Prieſter⸗ 
Sekte vorbereitet. 


N. B. Wien, 15. Oktbr. [Tages bericht] Es 


wird verſichert, daß der Kaiſer den ganzen Winter in 


Schönbrunn zuzubringen gedenkt, wodurch die Hoff⸗ 
nungen auf baldige Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 


des hier, in weite Ferne gerückt werden. — Geſtern 
begannen die Konferenzen des deutſchen Eiſenbahn⸗ 
kongreſſes, welchem folgendes Geſchäfts⸗ und Vers 
gnügungs⸗Programm vorgezeichnet wurde: Montag 
Sitzung von 9—1 Uhr, dann Fahrt nach Schönbrunn 
und Diner in Dommagers Caſino zu Hitzing. Dinſtag 
Sitzung von 9—1 Uhr; Fahrt auf der Wien⸗Glogg⸗ 
nitzer Eiſenbahn nach Baden und Diner daſelbſt. 
Mittwoch⸗Sitzung von 9—1 Uhr; Fahrt nach Laxen⸗ 
burg und großes Feſtmahl. Donnerſtag Fahrt nach 
Preßburg auf einem eigens zur Dispoſition geſtellten 
Dampfſchiffe; Frühſtück in Preßburg und 6 Uhr Abends 
Diner im Caſino zu Wien. Freitag Sitzung um 9 
Ubr und nach Umſtänden Schluß der Verhandlungen 
und Fertigung des Protokolls und Feſtmahl im So⸗ 
phienſaal auf der Landſtraße in Wien. — Nach einem 
unverbürgten Gerücht ſtünde außer der Hinrichtung 
der Exminiſter Meſſaros und Nyary, noch die Voll⸗ 
ziehung von 23 Todesurtheilen bevor (f. dagegen Peſth), 
worunter ſämmtliche Inſurgentenchefs, die bei Gör⸗ 
gey Adjutanten waren, mit inbegriffen ſein ſollen. 
— Aus Klagenfurt ſchreibt mar Über Gör⸗ 
gey's Aufenthalt folgendes: Aus pekuniären Rüd: 
ſichten vertauſchte Görgey feine Wohnung im Gaſt⸗ 
haus mit einer im Baron Herbertſchen Haufe in der 
Villacher Vorſtadt. Von den Familjen Herbert und 
Moro freundlich und zuvorkommend aufgenommen, iſt 
er dadurch in den gewählteſten und gebilderften Kreis der 
dortigen Geſellſchaft eingeführt, was von einigen 
Exaltirten durchaus nicht gebilligt wird. Man ſagt, 
daß Görgey das Gut Annabühel bei Klagenfurt der 
die Beſitzung Kölnhof bei St. Veit zu kaufen beab⸗ 
ſichtige; doch ſcheint dies noch ſehr ungewiß zu ſein. 
Er lebt äußerlich ſehr ruhig und wird nur beläftigt 
mit anonymen Briefen, dir nichts anderes enthalten 
als Zeitungs ausſchnitte mit feindlichen Anſpielungen 
auf ſeine Perſon, die er wohl unberückſichtigt läßt, 
welche aber ſeine Frau ebenſo erſchrecken als ängſtigen. 
— Das Miniſterium des Unterrichts hat an der 
Wiener Hochſchule ein philologiſches Seminar gegrün⸗ 
det, zu gemeinſamen Uebungen für Studirende in 
ſchriftlichen Aufſätzen und mündlicher Erklärung über 
lateiniſche und griechiſche Schriftſteller. — Binnen 
Kurzem finden auch die Wahlen zu einem Studſen⸗ 
direktor an der Univerſität hier ſtatt, wo alsdann auch 
die Reformen ins Leben treten werden, die für die 
Studirenden ebenſo wichtig als vortheilhaft ſind. — 
Se. k. k. Majeſtät hat die Einrichtung einer Landes⸗ 
ſicherheitswache (Gensdarmerie) für das Kronland Un⸗ 
garn nach jenen Grundſätzen, welche für die Gens⸗ 
darmerie in den übrigen Kronländern feſtgeſtellt ſind, 
angeordnet. 


Prag, 13. Oktober. [Militäriſches.] Geſtern 
Abends langte mit der Eiſenbahn ein Bataillon von 
Wimpffen Infanterie, welches Regiment zum böhmi⸗ 
ſchen Armeekorps beſtimmt iſt, hier an und wird in 
Prag verbleiben. Ebenſo kommt heute das 15. Ja⸗ 
gerbataillon hierher, und kommenden Montag wird 
Erzherzog Albrecht über dieſe beiden Truppenkörper, 
dann ein Bataillon Wellington Infanterie Revue hal⸗ 
ten. Morgen erwartet man ein Bataillon Wohlgemuth 
Infanterie und fo rücken mit unerwarteter Raſchheit 
die nach Böhmen beſtimmten Truppentheile hier an. 
Vorgeſtern langte Se. Majeſtät der Kaiſer Ferdinand 
hier ar. (Oeſt. Korr.) 


Peſth, 13. Oktbr. [Freudiges. Verfaſſung. 
Ruſſiſches.] Geſtern Nachmittag langte ein Kourier 
aus Wien mit der Weiſung hier an, daß künftig⸗ 
hin kein Todesurtheil mehr vollzogen werde. 
Mein Berichterſtatter iſt ein glaubwürdiger, wenn gleich 
kein ganz verläßlicher; überdies ſpricht zu ſeinen Gun⸗ 
ſten auch die Thatſache, daß Nyary, Perinyi und 
Stuller bereits geſtern im Neugebäude ausgeſetzt waren, 
ohne daß man heute etwas von der Vollſtreckung des 
urtheils hört. — Ferner will man in gut unterrichte⸗ 
ten Kreiſen wiſſen, daß gleichzeitig in Peſth, Ofen und 
in andern großen Städten des Landes die octroyirte 
Reichsverfaſſung promulgirt werde. — Kaufleute, die 
vom Debrecziner Markte zurückkehren, erzählen vielerlei 
häßliche Geſchichten von einer durchaus unehrenhaften 
Aufführung vieler Soldaten von einzelnen ruſſiſchen 
Corps, die bei ihrer Rückwanderung in die nördliche 
Heimat zahlloſe Pußten und Gehöfte ausplünderten, 
und ſogar das Vieh aus den Ställen weggetrieben 
haben. Die Nachricht von einem ruſſiſchen Soldaten, 
der in Krakau ein Diadem im Werthe von 50,000 
Franken ausbot, iſt bekanntlich ſchon durch mehrere 
Blätter gegangen, und auch in der unteren Theißge⸗ 

end kennt man die Geſchichte genau, ohne an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln. Außerdem ift die Straße zwi⸗ 
ſchen Peſth und Debreczin noch von manchen vers 
ſprengten Guerillas unſicher, und find zwei Peſther 
Kaufleute, die vom Markte zurück reiſten, auf einer 
kleinen Pußta, ſechs Meilen von Debreczin, in der 
Dämmerung angehalten, beraubt und erſchlagen wor⸗ 
den. Der ſchlimmſte Umſtand ift, daß in dieſen Ges 
genden nicht einmal die Militär- Patrouillen viel aus: 
richten können. (Lloyd.) 
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Hand des gegenwärtigen Gouvernements ein verfluch⸗ 


[Bericht des Herrn tes geworden iſt.“ 


Thiers über die römiſche Angelegenheit. PPPPTPbTPTTTTTbTbTPTPTPTPTbTPTbTbTPTPTPTPTbTPTbTbTbTbTbbTb TEE 


Beſorgniſſe im Elyfee über die Pläne der 


Monarchiſten. — Depeſchen aus Rom. — 


Der Abſolutismus in Neapel hergeſtellt.] — 
Hr. Thiers hat in der heutigen Sitzung der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung feinen Bericht über die römiſche Anz 
gelegenheit erftattet. - Man wußte im Voraus, daß 
dieſer Bericht ſich vollkommen zufrieden erklären werde 
mit der Löſung dieſer Angelegenheit, wenn man ein 
Manifeſt als eine Löſung bezeichnen kann, das Alles 
dermaßen in suspenso läßt, daß Frankreich nicht ein⸗ 
mal einen Entſchluß faſſen kann, ob es ſeine Truppen 
aus Rom zurückziehen ſoll oder nicht. Man wußte 
auch, daß Hr. Thiers das Motuproprio als das nee 
plus ultra der Conceſſionen darſtellen werde, die der 
Papſt ſeinen Unterthanen machen konnte. Der Vor⸗ 
trag des Berichtes — der übrigens noch mehr bietet, 
als man erwartet hatte — konnte alſo Niemanden 
überraſchen. Dennoch hat er Tumult und Sturm 
veranlaßt. Die Linke proteſtirte mit gewohnter Hef⸗ 
tigkeit; die Rechte billigte nicht weniger ſtürmiſch. 
Dies kann eine Idee geben, welchen Charakter die 
Debatte haben wird. — Hr. Thiers erklärte übrigens 
ganz laut in dem Conferenzſaal, daß er, um ſich den 
Intentionen der Kommiſſion zu fügen, ſeinen perſön⸗ 
lichen Gefühten habe Gewalt anthun müſſen, um dem 
Berichte eine liberalere Tendenz zu geben, als er es 
gewünſcht hätte. Man darf hiernach folgern, daß der 
Ex⸗Präſident des Conſeils vom 1. März das Motu- 
proprio noch zu freiſinnig findet, und daß, wenn er 
an der Stelle von Pius IX. geweſen wäre, er noch 
Einiges davon abgeſchnitten hätte. — Der Verein der 
Rechten aus dem Staatsrathe hat geſtern Abend wie⸗ 
derum eine Sitzung gehalten, um üder die Propoſition 
von Jerome Napoleon einen Beſchluß zu faſſen. Nach 
langen Debatten wurde endlich beſchloſſen, nichts zu 
beſchließen und dem Gouvernement die Initiative des 
Antrages auf Vertagung zu überlaſſen. Die Pläne 
ver Legitimiſten und Orleaniſten fangen übrigens an 
im Elyſée Beſorgniſſe zu erregen. Die bonapartiſti⸗ 
ſchen Deputirten ſehen mit Schrecken, wie ſich Legiti⸗ 
miſten und Orleaniſten immer enger verbinden, und 
einige Freunde des Elyſce ſollen auch ſchon den Chefs 
der Rechten erklärt haben, daß wenn die monarchiſchen 
Tendenzen in ihren Manifeſtationen fortfahren ſollten, 
der Präſident bei der Linken die Stützen ſuchen werde, 
die er bisher von der Rechten zu erhalten geglaubt 
hat. — Das Gouvernement hat wichtige Depeſchen 
von den Herren Corcelles und Roſtolae aus Rom 
erhalten. Der Diplomat und der General bieten ihre 
Demiſſion an, weil Frankreich ſich nicht vollkommen 
dem Motuproprio anſch ießt. Der Thierſche Bericht 
und das Votum der National-Verſammiung werden 
die genannten Herren wahrſcheinlich von ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe zurückbringen. — Sämmtliche Correſpondenzen 
aus Neapel ſprechen von der dort herrſchenden Auf: 
regung, welche durch die neueſten reaktionären Maß⸗ 
regeln der Regierung hervorgerufen worden iſt. Sie 
ſtimmen alle darin überein, das konſtitutionelle Gou⸗ 
vernement als faktiſch aufgehoben darzuſtellen und deu⸗ 
ten darauf hin, daß es auch bald durch gänzliche Zu⸗ 
rücknahme der Verfaſſung geſchehen wird. (S. Italien.) 


Italien. 

* [Der Abſolutismus in Neapel.] Dem 
„Journal des Debats“ wird aus Rom vom 4. ge⸗ 
ſchrieben: „Nach Ausſage von Reiſenden gehen ernſte 
Dinge in Neapel vor. Die Flüchtlinge verlaſſen maſ⸗ 
ſenhaft die Stadt; es werden zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen und die Stadt ſoll in Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt werden, um eine Revolution im abſolu⸗ 
tiſtiſchen Sinne durchzuführen. Das Miniſterium, an 
deſſen Spitze Fortunato ſteht, entfaltet plötzlich ein 
Schreckens⸗ und Reaktlonsſyſtem, ſei es weil die Re: 
gierung die Abſicht hat, die Charte vollſtändig aufzu⸗ 
heben, ſei es, um ſich ein für allemal von der Fort⸗ 
ſchrittspartei frei zu machen. Thatſache iſt, daß die 
Einſchüchterung an der Tagesordnung iſt. Die Re⸗ 
gierung wird den Prozeß über die Unruhen von 1848 
wieder aufnehmen, der König ſich nach Gaeta zurück⸗ 
ziehen, Neapel in Belagerungs⸗Zuſtand erklärt und 
ſämmtliche verdächtige Perſonen eingezogen werden. 
Wir wollen glauben, daß dies Alles ein Gerücht iſt; 
gewiß iſt, daß bis zum 3. Neapel ruhig geweſen iſt.“ 
— Eine zweite direkte Korreſpondenz aus Neapel 
vom 1. meldet: „Bis vor einigen Wochen hoffte man 
noch auf eine allgemeine Amneſtie, als man plötzlich 
erfuhr, daß der Prozeß vom 15. Mai 1848 wieder 
aufgenommen werden wird. Vor einigen Tagen ſind 
nun Verhaftungs⸗Mandate erlaſſen worden gegen die 
einflußreichften Mitglieder der Oppoſition und ſelbſt 
gegen frühere Miniſter. In Mitten eines tiefen Frie⸗ 
dens iſt Neapel mit dem Belagerungszuſtand und den 
Martialgeſetzen bedroht, und der König, heißt es, wird 
ſich auf die Feſtung von Gaeta zurückziehen, um den 
Tribunalen ganz freie Hand zu laſſen. Neapel iſt in 
tiefer Beſtürzung, und ich meinerſeits eile dieſes gott⸗ 
geſegnete Land zu verlaffen, welches unter der eiſernen 


| 


| 


Lohales und Provinzielles. 


$ Breslau, 16. Oktbr. [Die konſtitutionelle 
Reſſource] beging am geſtrigen Abend die Feier des 
königlichen Geburtstages in ſolenner Weiſe. Schon 
um 3 Uhr Nachmittags harrte ein zahlreiches Publi⸗ 
kum vor dem Eingange des „Springerſchen Lokales“, 
ein großer Theil der Gartenſtraße war von Theilneh⸗ 
mern des Feſtes bedeckt. Man fügte ſich geduldig dem 
Beſchluſſe des Feſtkomite's, nach welchem die Eröff⸗ 
nung des Saales erſt um 5 Uhr erfolgen ſollte und 
ſuchte die Zeit bis dahin ſo gut als möglich auszu⸗ 
füllen. Doch in Rückſicht auf das zarte Geſchlecht, 
welches der herbſtlichen Witterung nicht langer ausge⸗ 
ſetzt bleiben durfte, öffneten ſich die Pforten des Saa⸗ 
les, auf Geheiß der Feſtordner, ſchon gegen 4 Uhr- 
Mit Lebensgefayr drängte nun Alles hinein, nach ei⸗ 
ner Stunde war der um die Hälfte vergrößerte Raum 
des Saales bereits von Gäſten überfüllt. Guirlanden 
von Laub und Blumen umzegen das Gebälk, an den 
Wänden flatterten die Fahnen der Gewerke, neben oder 
zwiſchen eine Menge großer und kleiner Flaggen in 
den preußiſchen, deutſchen und breslauer Farben. An 
den Säulen erblickte man die Embleme des Königthums, 
Krone und Scepter, mit Blumenſträußen reichlich ver⸗ 
ziert. Die Fülle von Gäſten, deren gegen 3000 jedes 
Alters und Geſchlechtes anweſend waren, erzeugte bald 
eine ſo fürchterliche Hitze, daß viele Damen in Ohn⸗ 
macht fielen. Dennoch währte der Andrang bis nach 
Enthüllung der lebenden Bilder fort. — Die 
Feier zerfiel nach dem Programme in zwei Theile. 
Um 5 Uhr begann das Konzert mit dem Gung'lſchen 
Feſtmarſche: „der fünfzehnte Oktober“, welchem die Ou⸗ 
vertüre zur Oper „Fidelio“ von Beethoven u. noch meh⸗ 
rere andere auserleſene Muſikſtücke folgten. Den zwel⸗ 
ten Theil eröffnete die Jubel⸗ Ouvertüre von C. M. 
v. Weber. Hierauf hielt Herr Appellationsgerichts⸗ 
rath Greiff die Feſtrede, in welcher er auf die Stürme 
der letzt verfloſſenen Jahre hindeutend, den Beruf 
Preußens in Deutſchland hervorhob. Am Schluſſe des 
Vortrages brachte der Redner Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige ein dreimaliges „Hoch“, in welches die Verſamm⸗ 
lung donnernd einſtimmte. An der Spise der Feſtlie⸗ 
der ſtand die Volkshymne: „Hell Dir im Sieger: 
kranz“, welche nun allgemein geſungen wurde. Längſt 
hatten ſich die neugierigen Blicke nach dem Hinter⸗ 
grunde des Saales gerichtet, wo ein Vorhang eine 
nur wenig erhöhte Tribüne verdeckt hielt. Jetzt lüftete 
ſich der geheimnißvolle Schleier, und das erſte „lebende 
Bild“ wurde ſichtbar. Zwei Genien, dargeſtellt von 
Fräulein Scheurich und Müller, bekränzten die wohl⸗ 
getroffene Büſte des Königs. Während der Abſingung 
des Nationalliedes wiederholte ſich das Bild unter 
dem rauſchendſten Beifall des Publikums. Im Gar⸗ 
ten wurden Böllerſchüſſe abgefeuert, bengaliſche Flam⸗ 
men erleuchleten die Glaswände des Saales in bunten 
Farben. Nachdem hierauf die Ouvertüre zur Oper 
„Titus“ von Mozart geſpielt worden, ſang Herr Rie⸗ 
ger ein von Pulvermacher gedichtetes Lied nach 
der Melodie: „Heil dir mein Vaterland.“ Stürmiſcher 
Beifall und Da capo Ruf belohnte den Sänger. „Ein 
breslauiſches Lied vom 19. Oktober 1849“ von Kahlert, 
ward von Hrn. Kampe nach der Melodie: Du ſtolzes Eng⸗ 
land freue dich“ vorgetragen und von dem Publikum 
beifällig aufgenommen. Nach einer kurzen, auf die 
deutſche Einheit bezüglichen Rede des Licutenants von 
Jaski fand die Enthüllung des zweiten „lebenden 
Bildes“ ſtatt. Rechts von der königlichen Büſte er⸗ 
ſchien die „Boruſſia“, links die „Germania“ in 
voller Rüſtung. Wiederum erhallten Böllerſchüſſe im 
Garten, wiederum ward der Saal von Außen durch 
bengaliſche Flammen erleuchtet. Schließlich wurde das 
Arndtſche Lied: „Was iſt des deutſchen Vaterland“ 
gemeinſchaftlich abgefungen. Mit der Ouverture (Elegie 
harmonique) ven Ktupinski ſchloß der zweite Theil 
der Feſtlichkeit. um 11 Uhr begann der Tanz, we 
cher bis ſpät in die Nacht hinein dauerte. N 


Breslau, 15. Oktbr. (Feſt.] Der U 
drei hieſigen Kriegervereine (Veteranen, Lan 
willige) zu gemeinſchaftlicher Feier des ke 
burtstages hatte 300 n zus, 
ihnen auch den größten Theil des. 
hieſigen Garniſon, im eit 5 verſammelt 
Kam. Warnke eröffnete das SM; iner Anſprache , 
in der er als die Loſung des 286 igen Tages „Lieb', 
Ehr' und Treue“ bezeichne Hide enn des folgenden 
Geſanges wurde vor dem des Königs auf einem 
Altar eine Opferflammme entzündet. Hierauf wies 
der Generallieutenant Graf Henkel v. Donnersmark 
die Entwickelung und Erhebung Preußens durch die 
Hohenzollern nach, und forderte zum Hochrufe auf 

(Fortſetzung in der Beilage.) 5 
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der Bretzlauer Zeitung. 
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(Fortſetzung.) 


von dreifacher Salve begleitet wurde, folgte das „Heil 
Die im Siegerkranz.“ Das Vaterland pries Kam. 
Be als das Land unferer Geburt, des gemein⸗ 
und di taates, der deutſchen Sprache und Geſittung, 
Preußen, nden ſprachen ihre Geſinnung in dem 
ſch iede aus. Kam. Sternaux führte die preußi⸗ 

en Heerführer vom Nürnberger Burggrafen, der den 


= pe jüngſte Zeit vor, und fügte die Hoffnung hin⸗ 
\ „daß auch die Zukunft dem preufifchen Heere es an 
en rechten Führern nicht fehlen laſſen werde. Die 
elden zogen in einem folgenden Geſange vorüber, 
und wurden mit „Achtung! präſentirt das Gewehr!“ 
— Dem Heere ſelbſt brachte Kam. Berndt den 
zum as die ſich in ihren Söhnen erneut wie⸗ 
Nunmehr 6 ann Geſang ſprach gleichen Dank aus. 
Gefängen en ein buntes Nachgefecht, von zwei 
eä nchen. Zunächſt dankte K. Warnke 
— a e e o. Eifter für ein ſchönes 
ied, da erſammlung 
trug Sekretär Stier ein längeres rd Be 
Warnke ließ „Friedrichs Ehre“ folgen. Kam. 5 wi 
forderte die Civiliſten auf zum Dante En 75 2 
Offizierkorps, das heute zum erſten Male eine gem So 
ſame Feier Aller, die von gleicher Ehre, Liede und 
Treue für König und Vaterland getragen werden 


möglich gemacht. Artillerie⸗Lieutenant Roth erwiederte 


den Dank im Namen ſeiner Kameraden. — Es war 
ein ſchönes Feſt; denn es vereinigte Getrenntes, erhob 


die Gleichgeſinnten, ſtärkte die Muthloſen. Joh. 


s Breslau, 16. Oktbr. [Der ungariſche Ge⸗ 
neral Klapka) iſt bereits heut früh mit der nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗märkiſchen Bahn nach Berlin weiter gereiſt. 


$ Breslau, 16. Oktober. [Siebente Sitzung 
des Schwurgerichts.] Der wegen Majeſtätsbelel⸗ 
digung angeklagte Knabe Hugo Becker aus Praus⸗ 
nitz erſcheint vor den Schranken. Er iſt beſchuldigt, 
im Oktober v. J. ein unziemliches Lied auf den Kö: 
nig geſungen zu haben. Bevor noch zur Bildung des 
Schwurgerichts geſchritten war, erklärte die Staatsan⸗ 
waltſchaft den vorliegenden Anklagefall als nicht vor 
das Schwurgericht gehörig, da der Knabe zur Zeit 
der Beleidigung noch nicht das zurechnungsfähige Alter 
von 14 Jahren erreicht hatte. Nach einer kurzen 
Berathung giebt der Gerichtshof eine Inkompetenz⸗ 
erklärung ab und verweiſt den Angeklagten vor das 
ihm zuſtändige Kreisgericht. ö 

Die 52 Jahre alte Karoline Arnold, evangeli⸗ 
bereits vielfach beſtraft, iſt des vierten 
Das Geſchwornen⸗Perſonal 
wird zuſammengeſetzt aus den Herren: Fr. v. Deb⸗ 
ſchütz, J. Alt, A. Bieneck, v. Knobelsdorf, 
H. Hanke, U. v. Maltitz, Kraker v. Schwar⸗ 
zenfeld, H. Jüngel, J. Dittmann, W. Breuer, 
F. W. Hildebrand, O. Bibrach. Nach der An⸗ 
klageakte iſt die Inkulpatin beſchuldigt, am 22. Mai 
d. J. in Oels einen kleinen gemeinen Diebſtahl be⸗ 
gangen zu haben, nachdem ſie bereits die ordentliche 
Strafe des dritten Diebſtahls erlitten hatte. Vom 
vorſitzenden Richter befragt, bekennt dle Angeklagte 
ſich f adde Sie geſteht auch zu, die angeführten 
Strafen verbüßt zu haben. Der Staatsanwalt erklärt 
nun die Mitwirkung der Geſchworenen, mit Bezug 
auf $ 48 der Verordnung vom 3. Januar d., für 
erledigt und beantragt die Anwendung des § 1161, 
Tit. II. A. L. R., nach welchem die Angeklagte wegen 
Aten Diebſtahls zu lebens wieriger Zuchthaus⸗ 
ſtraße zu verurtheilen ſei. Der Gerichtshof erkennt 
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß. 

Der Schneider Anton Heppner erſcheint auf der Ankla⸗ 
gebank. Ref, Splittgerber übernimmt deſſen Vertheidi⸗ 
gung. Das Schwurgericht bildete ſich aus den Her⸗ 
ren: B. Bepers dorf, F. Lehmann, v. Loos, 
A. Bieneck, W. Brauer, v. Cirzkl⸗ Reichel, 
K. v. Schwarzenfeld, F. W. Grund, V. von 
Maltiz, F. Nickel, E. Faſſong, A. Kasper. 
Der Anklageakte zufolge liege 1 Thatbeſtand ge⸗ 
gen den Jukulpaten vor. Bei Gelegenheit eines po⸗ 
chen Geſprächs in einem Schanklokal fol der An: 
te ehrenrührige Schmähungen gegen die Perſon 
soberhauptes gethan haben. In der Vor⸗ 
19. hat der Angeklagte zugeſtanden, die in⸗ 

ke Keuperung bedingt ausgeſprochen zu has 
DER aufe eil derkelbe dieſes Geändniß noch bedeu⸗ 
end modiſtier wie n Vernehmun 

INBIER wiffen, da er bei der erſten 9 
zu befangen geweſen fe}, um ſich ſtreng an den Work⸗ 
der Belaſtungszeugen an, von denen der eine ſem Pets 
ſönlicher Feind, der andere ein bekannter Trinker ſel. 
Die beiden Belaſtungszeugen Petzold und Fechner 


ſcher Religion, 
Diebſtahls angeklagt. 


beſuchte Haus machte 


beſtätigen im Weſentlichen die Angaben der Anklage⸗ 


den theuren König, der heute ſeinen erſten Geburstagt Schrift, außerdem ſagt Letzterer noch aus, daß Pe⸗ 


als konſtitutioneller Monarch feiere, auf. Dieſem, der 


tzold wie die geſammte übrige Geſellſchaft während des 
beregten Vorfalls ſich im exaltirteſten Zuſtande befun⸗ 
den habe. Fünf Defenſionalzeugen, die Herren: 
Krauſe, Schorſch, Fiebig, Menzel, Ullrich 
bekunden zum Theil, die inkriminirte Aeußerung von 
dem Angeklagten nicht gehört zu haben. Andererſeits 
bezeugen disſelben die Trunkenheit des Belaſtungszeu⸗ 


ſchwarzen Adler — —ͤ—ę— Bid gen Petzold. Herr Staatsanwalt beantragt prinzipa⸗ 
| 


liter gegen den Angeklagten auf Grund ſeines eigenen 
Geſtändniſſes, eventuell aber auf Grund des Bela⸗ 
ſtungsbeweiſes das „Schuldig“ auszuſprechen. Die 
Vertheidigung verſucht zunächſt zu deduziren, daß die 
vorliegende Aeußerung, welche durch die Ausſagen der 
Defenſionalzengen feſtgeſtellt worden, keine Majeſtäts⸗ 
Beleidigung involvire. Die Glaubwürdigkeit der Be⸗ 
laſtungszeugen ſei gegenüber dem der Defenſionalzeu⸗ 
gen durchaus in Frage geſtellt, es möge daher das 
„Nichtſchuldig“ erkannt werden. 

Nach dem Reſumé des vorſitzenden Richters ſtützt 
ſich die Anklage auf die $$ 196 und 141 der Ver⸗ 
ordnung vom 30. Juni d. J.: das Strafmaß ſei 
durch den § 23 der allegirten Verordnung beſtimmt. 
Die Frageſtellung lautete: I: 

1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, durch ehrenrührige 
Schmähungen in Worten das Oberhaupt des 
Staates beleidigt zu haben? 

2) Iſt er ſchuldig, boshafte, die Ehrfurcht gegen den 
* verletzende, Aeußerungen gethan zu 

12 aben! 

Beide Fragen werden von den Geſchworenen mit 
mehr als 7 Stimmen bejaht. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragt den Angeklagten mit 18monatli⸗ 
cher Gefängulßſſtrafe zu belegen. Der Vertheidi⸗ 
ger will unter Geltendmachung der bisherigen Unbe⸗ 
ſcholtenheit feines Clienten das niedrigſte Strafmaß 
feſtgehalten wiſſen. Das richterliche Erkenntniß ver⸗ 
urtheilt den Angeklagten zu jähriger Gefängniß⸗ 
Strafe nebſt Verluſt der Nationalkokarde. Der 
Verurtheilte wurde ſogleich in Haft genommen. 

In der morgigen Sitzung kommen zur Verhand⸗ 
lung die Unterſuchungen: 1. (7½ Uhr) wider den 
ehemaligen Handlungs⸗Commis Robert Uhle wegen 
4. Diebſtahls; 2. (10 ½ Uhr) wieder die verehelichte 
Schloſſergeſell 9 Adrian, geborne Geider aus 
Breslau, wegen Majeſtätsbeleidigung. 


T Breslau, 16. Oktbr. [Polizeiliche Nachr.] 
Geſtern früh gegen 8 Uhr ſtürzte durch Zerbrechen eines 
Trägers das Baugerüſt beim Bau des Knaben⸗Hoſpi⸗ 
tals zum heiligen Grabe zuſammen, bei welcher Gele⸗ 
genheit der Tagearbeiter Tübs den rechten Arm brach, 
der Tagearbelter Gläſer aber auf der Stelle 
todt blieb. 

Am 12. d., Nachmittags, wurden aus einer mit⸗ 
telſt Nachſchlüſſel geöffneten Stube in dem Hauſe 
Nr. 3 am Salvatorplatz zwei Kaſſenanweiſungen von 
je 50 Rtl., 2 von je 25 Rtl. und 110 Thaler Cou⸗ 
rant in einer braun und blau geſtreiften Börſe, ferner 
an Sitberwerk 15 Eßlöffel, 44 Theelöffel, eine Sup⸗ 
penkelle, ein Theelöffel, eine Sahnkelle, ein Theeſieb, 
eine Zuckerzange, ein Sahnlöffel, ein Gemüſelöffel, ein 
Beſteck, beſtehend in Meſſer, Gabel, Löffel und Thee⸗ 
löffel, dann eine goldene Uhre mit Halter von Grana⸗ 
ten, ein Kreuz mit 5 Goldtopaſen in Gold gefaßt, 
5 Schnüre ächter Perlen mit einem Rautenſchloß, 
mehrere goldene Ringe, verſchiedene Halsbänder, Arms 
bänder, filberne Münzen und 12 Servietten von fei⸗ 
nem Damaſt geſtohlen. 

Am 14. d., Abends gegen 8 Uhr, wurde durch eine 
böswillige Perſon von der Promenade aus in eine 
par terre befindliche Wohnung im Ständehauſe ge⸗ 
ſchoſſen und dadurch zwei Fenſterſcheiben zerſchmettert, 
zum Glück aber Niemand beſchädigt. Das Geſchoß 
war mit Lehm geladen, wie die hinterlaſſenen Spuren 
gezeigt haben. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hleſigen 
Ober⸗Pegel 17 Fuß 2 Zoll und am Unter⸗Pegel 
4 Fuß — Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem. 13. d. 
an erſterem um 2 Fuß 1 Zoll, und an letzterem um 
2 Fuß — Zoll wieder geſtiegen. 


Theater. 

Die Feier des königlichen Geburtstages iſt von uns 
ſerm Theater in würdiger und kunſtſinniger Weiſe be⸗ 
gangen worden. Das feſtlich erleuchtete und zahlreich 
einen guten Eindruck. Fräulein 
Schwelle ſprach einen von Herrn Seidel gedſchteten 
Prolog. Sodann folgte Spontint's „Boruſſta“, aus⸗ 
geführt von dem ganzen Männerperſonal der Oper und 
einem bedeutend verſtätkten Chor 
Arrangement bei dieſer Aufführung war ſehr geſchmack⸗ 
voll. Auf der Mitte der Bühne befand ſich das mit⸗ 


und Orcheſter. Das N 


tels Transparents erleuchtete preußiſche Wappen; an 
den Seiten deſſelben wehten die preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Farben und darüber ſtand die bekränzte Büſte 
des Königs. Auf beiden Seiten des Proscenjums bes 
fanden ſich dle Herren des Opernperſonals und hinter 
denſelben, ebenfalls auf beiden Seiten, der ſehr zahl⸗ 
reiche Chor auf Eſtraden. Die Spontiniſche Kompo⸗ 
ſition iſt vom Orcheſter wie von den Sängern ſehr 
ſchwungvoll ausgeführt und von dem Publikum mit 
lautem Beifall aufgenommen werden. Nachdem der 
Vorhang gefallen war, erhob ſich ein Herr im Balkon 
und brachte dem Könige ein Hoch aus, in welches das 
Publikum mit einſtimmte. 

Wie hiermit dem preußiſchen Patriotismus, ſo 
wurde mit der Aufführung von Bauernfelds Schau⸗ 
ſpiel: „Ein deutſcher Krieger“ auch dem deutſchen 


Nationalgefühl fein Recht zu Theil. Die edle Begei⸗ 


ſterung für deutſche Größe, die Bauernfeld dem Helden 
ſeines Stückes, dem Oberſten von Götze in die Bruſt 
gelegt, und der er ſo mannhafte und kernige Worte 
geliehen, ſie hat bei den reichen Bezügen unſerer Zeit 
zu dieſer Angelegenheit nicht verfehlen können, den 
lebendigſten Anklang im Publikum zu finden. Edler 
Götze, der Du dein Leben für die deutſche Sache ſo 
gern hingabſt, zwei Jahrhunderte ſind über Dein 
Grab hingegangen und immer noch müſſen wir dieſelbe 
Frage an uns richten, die man dir entgegenhielt: „Wo 
iſt Deutſchland?“ — Der einzige Unterſchied iſt, 
daß damals das Ausland Deutſchland zerſplitterte, 
heute aber die eigenen Landesſöhne es thun. — Die 
Darſtellung des Götze durch Herrn Baumeiſter muß 
ich wahrhaft glänzend nennen. Sie war ein vollen⸗ 
deter Abdruck des edlen und urkräftigen Geiſtes, der 
in Götze als deutſcher zur Anſchauung kommt. Ton,. 
Sprache und Haltung waren in ſchönſter Harmonie 
und gaben ein Bild, das uns wahrhaft erfreut hat. 
— Auch die übrigen Mitwirkenden wußten ihrer Auf⸗ 
gabe zu genügen, und das Publikum nahm die gelun⸗ 
gene Vorſtellung mit vielem Beifall auf. Die 
„Laroche“ fand an Fräulein Heyne nicht nur eine 
ſchöne Repräſentantin ihres Geſchlechts, ſondern auch 
die geſchmackvolle Franzöſin, die die Eleganz der ots‘ 
lette verſteht. Nur erfuchen wir die Darſtellerin, ſich 
den larmoyanten Ton abzugewöhnen. Es iſt ſchon 
recht huͤbſch, wenn die Frauen ſich ſtets mit Gefühl 
ausdrücken, aber mit dem Larmoyanten iſt es nicht zu 
erreichen, am allerwenigſten in der Kunſt. Eine Mah⸗ 
nung, die wir beiläufig auch an Fräulein Schwelle 
gerichtet haben wollen. f 
Sonntag ſahen wir die erſte Vorſtellung eines neuen 
Stückes von Zwengſahn, dem Verfaſſer des bekann⸗ 
ten Luſtſpiels „Peter im Frack“. Das neue Stück iſt 
ein Schauſpiel und heißt: „Glück und Talent“. 
Die Kritik deſſelben müſſen wir uns noch vorbehalten; 
das Schauſpiel bietet fo Unerwartetes und fo Webers! 
raſchendes, daß wir es wiederholt ſehen müſſen, um 
es in erſchöpfender Weiſe beurtheilen zu können. Fi 
heute genüge, daß die Herren Baumeiſter, Kläger 
und Stoß die Hauptrollen des Stückes inne haben 
und dieſelben mit einem bewundernswerthen Aufwand 
von Kunſt und Geſchicklichkeit durchführen. M. K. 


+ (Aus der Provinz.) Am 6. Oktbr. früh um 
fünf Uhr entftand auf dem Schafſtalle des Dominial⸗ 
Beſitzers Fengler zu Kottwitz im Kreiſe Glogau 
Feuer, wodurch das Stallgebäude, ſowie eine in der 
Nähe geſtandene Scheue in kurzer Zeit ein Raub der 
Flammen wurden. Der dadurch verurſachte Schaden 
beläuft ſich auf ungefähr 1500 Thlr. Menſchen und 
Vieh find dabel nicht verunglückt. Die Entſtehung 
dieſes Feuers wird in vorſätzlicher Branbſtiſtung vers 
muthet, indem der Beſitzer einen Schäferfueht nach 
Brauchitſchdorf im Kreiſe Lüben entlaffen hatte; bel 
dem Abgange ſoll derſelbe verſchledene Aeußerungen ges 
gen die Übrigen Dienſtboten, ſich an feinem Herrn zu 
rächen, ausgeſtoßen haben, auch hat derſelbe bei dem 
Ausbruche des Feuers auf dem Schafſtalle übernachtet. 
Er wurde nach vorhergegangener Unterſuchung verhaf⸗ 
tet und dem k. Kteisgerichte in Glogau zur weiteren 
Veranlaſſung übergeben. — In Kreuzthal, Kreis 
Oppeln wurde das von der M. R. am 6. Oktbr. ge⸗ 
borne Kind in einem an ihrem Wohnhauſe angebau⸗ 
ten Schuppen vergraben aufgefunden und bei der vor⸗ 
genommenen Oeffnung des Leichnams von der Sani⸗ 
tätskommiſſion anerkannt, daß das Kind durch Ein⸗ 
drücken des Kopfes ermordet worden ſel. Die Mutter 
iſt verhaftet und dem k. Kreisgerſchte in Oppeln zur 
Unterſuchung überliefert worden. EIER 5 


„Janer, 13. Okt. [Schwurgericht] Donnerſtag 

ni „d. war die * Sud berichte Sitzun 

des Gerichtshofes iſt eden 

Serie N en de ; = 
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wenigen aber Gewehre Werten das Gharaterifiſche des 


neuen Verfahrens und die Pflicht der Geſchworenen aus« 
einandergeſetzt hatte, wurde als Angeklagter vorgeführt ein 
Tiſchlergeſell Schnall aus Breslau, zur Zeit im hieſigen 
Zuchthauſe achtjährige Strafhaft abſitzend. Er iſt vorigen 
Herbſt derſelben entlaufen und hat den Tag in den Strie⸗ 
auer Bergen, die darauf folgende Nacht aber in dem Dorfe 
fee e in der Nähe eines Hauſes zugebracht. In dieſes 
in derſelben Nacht gewaltſam eingebrochen worden, und 
der Angeklagte hat am nächſten Tage von den dort geſtoh⸗ 
lenen Sachen einem Manne verkauft, der hier als Zeuge 
auftritt. Schnall wird nun des dort begangenen gewalt⸗ 
ſamen Einbruchs vom Staatsanwalt beſchuldigt. — Nach⸗ 
dem deſſen Anklageſchrift vorgeleſen worden war, wurden 
die beiden andern Zeugen, Bewohner jenes Hauſes, über die 
Art des Einbruchs vernommen. Ihre Ausſagen waren meiſt 
unbeſtimmt, unklar und widerſprachen ſich oft. Nur der 
Gewandtheit und Geduld des Vorſitzenden war es möglich, 
ein anſchauliches Bild von dem Diebſtahl zu entwerfen. — 
Der Angeklagte leugnete die That, obgleich er fie vor eini⸗ 
ger Zeit eingeſtanden. Das Geſtändniß war im Zuchthauſe 
erfolgt, darum nach der Meinung des Vertheidigers, Rechts⸗ 
anwalt Dierſchke, nicht maßgebend. Der ꝛc. Schnall 
ſagte heute, er hätte die Sachen bei dem Hauſe gefunden 
und einen Kerl entſpringen ſehen. — Scherlich würde bei 
dem alten Verfahren der oft beſtrafte Verbrecher auf or⸗ 
dentliche Weiſe verurtheilt worden fein, denn übe: wieſen 
konnte er nicht werden. Die Geſchwornen aber ſprachen 
einſtimmig das „Schuldig“ aus und bald darauf wurde der 
Angeklagte abgeführt, um erſt ſeine acht Jahre Zuchthaus, 
dann aber die heut über ihn verhängten zwölf Jahre abzu⸗ 
figen. Auf das Gerechtigkeitsgefühl eines Jeden mußte 
dieſer erſte Verſuch eines Volksgerichts einen wohlthuenden 
Eindruck machen. — Die geſtrige Sitzung bot in gewiſſer 
Art noch intereſſantere Züge dar. Das Publikum hatte ſich 
auch noch zahlreicher eingefunden; der in dem kleinen Saal 
natürlich nur enge Zuhörerraum war überfüllt. Der 
Schulze eines benachbarten Dorfes war angeklagt, 
nach der Auflöſung der National⸗Verſammlung die Bewoh⸗ 
ner des Dorfes zu bewaffnetem Aufſtande verleitet und den 
König beleidigt zu haben. Er wurde von der erſten An⸗ 
klage entbunden, die zweite aber, trotz den Erklärungen des 
Rechtsanwalts Dierſchke, wie unzuläſſig die ganze An⸗ 
Hage ſei, von zwei Dritteln der Geſchwornen für ſchuldig 
befunden und mit halbjährigem Zuchthaus, mit Verluſt der 
Nationalkokarde und ſeines Amtes beſtraft. Die Ausſagen 
der Zeugen gaben zu ernſten Betrachtungen Anlaß. Wäh⸗ 
rend nämlich die Belaſtungszeugen den Thatbeſtand mit 
einer Genauigkeit auszuſagen wußten, die nach Verlauf 
eines Jahres bewunderungswürdig erſcheint, zeigten die Ent⸗ 
laſtungszeugen einen Unverſtand, eine Unwiſſenheit, welche 
von ſo erwachſenen Männern befremden mußte. Nur eines 
Punktes erinnerten ſich alle lebhaft. Der Angeklagte hatte 
nämlich geſagt: „Es muß alles mit der Feder ausgefochten 
werden, es darf auch kein Tröpflein Blut vergoſſen werden.“ 
Wir fragen: Nöthigt man nicht die Zeugen durch die Auf: 
forderung, ſich längſt vergangener Ereigniſſe bis ins Ein⸗ 
zelne zu erinnern, zu Beſprechungen unter einander, und 
werden dieſelben nicht unwillkürlich zu falſchen Zeugniſſen 
Anlaß geben? — Wir hoffen von der Zukunft die Hebung 
dieſes Uebelſtandes. Im Allgemeinen wird ein ſo weites 
Hinausſchieben der Prozeſſe wohl nicht mehr nöthig ſein, 
wenn auch in kleinern Städten es, Gott ſei Dank, längere 
Zeit dauert, bis zur Eröffnung eines Schwurgerichts nöthige 
Menge von Prozeſſen vorliegt, 


* Vom Fuße des Eulengebirges, 13. Oktober. 
Als eine beſondere Merkwürdigkeit läßt ſich von hier 
aus mittheilen, daß heute Nachmittag der erſte 
Schnee in unſerer Gegend gefallen iſt. Die Berge, 
wie die Dächer der Gebäude ſind vollſtändig mit ei⸗ 
nem weißen Ueberzuge verſehen, gegen welchen die be⸗ 
laubten Bäume in gar eigenthümlicher Weiſe contra⸗ 
ſtiren. 


Reichenbach, 15. Okt. (Adreſſe. Jubiläum.] 
Es zirkulirte in dieſen Tagen in hieſiger Stadt zur 
Unterzeichnung eine Adreſſe an den Hauptmann 
der Aten Compagnie Ilten Infanterie = Regiments, 
Herrn von Frieben, welcher heut vor einem 
Jahre bei dem hier ſtattgefundenen Krawall durch ſein 
ruhiges, beſonnenes Verhalten ein Ungewitter abwen⸗ 
dete, das bei der herrſchenden Gereiztheit mit einem 
entſetzlichen Blutbade hätte enden koͤnnen. Dieſem 
Werdienſte feine Anerkennung zu zollen, bezweckte oben 
erwähnte Adreſſe und iſt dieſelbe an Herrn v. Frieben 
bereits abgegangen. — Vorgeſtern feierte der Schuh⸗ 
macher Herr Zauzig hierſelbſt fein fünfzigjähriges 
Bürger: Jubiläum, wozu er die Glückwünſche der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden durch eine Deputation derſelben empfing. 

(Wchbl.) 


Neiſſe, 15. Oktober. [Der königliche Ge: 
burtstag.] Schon beim erſten Tagesgrauen kün⸗ 
digten die fämmtlichen Tamboure unſerer Feſtung mit 
ihrem endloſen Trommeln und Pfeifen das heutige 
Feſt an, und kaum war der ſcharfkalte Oktober-Tag 
vollſtaͤndig herangebrochen, fo begingen auch ſchon die 
einzelnen Kirchen und die in ihnen ſich verſammelnden 
Oemeinden mit und nach einander ihre gottes dienſtliche 

Gegen 9 Uhr hielten die hieſigen beiden Ge⸗ 
lehrten⸗Schulen ihre Rede⸗Aktus, doch kann ich, da 
beide faſt zu gleicher Zeit ihre Redner auf den Kathe⸗ 
dern hatten, hier nur von der Real⸗Schule ſpre⸗ 
chen, die in dem beſcheidenen Raume ihrer oberſten 
Klaſſe die Schüler mit ihren Lehrern, fo wie die Mit⸗ 

leder der ſtädtiſchen Schul ⸗ Behörde und andere 
eunde der gend aufnahm. Ein Chor von 
Schnabel leitete die Beier ein, das „Hell Die im 
Siegerkranz“ ſchloß ſie. — Der wackere Geſanglehrer 
der Anſtalt, der Organiſt Ellguch, ſchon durch eis 
nige veröffentlichte Compoſitlonen auch außerhalb 
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Neiſſe bekannt, leiſtete mit ſeinen wenigen Sängern Winde nämlich kam zur bemeldeten Stunde 
ſprach hierauf der Luftballon des Herrn Karl Kirſch, 


das Mögliche. Der Direktor der Schule 
einige herzliche Worte und kündigte dann die Vor⸗ 
träge der Schüler an. Die drei deutſchen Gedichte 
waren dem Tage angemeſſen ausgewählt, dann folgte 
ein engliſches, und nach dieſem zwiſchen zwel franzö⸗ 
ſiſchen Reden die deutſche über die Pflicht, „alle ſeine 
Kräfte dem Vaterlande zu weihen;“ die erſte franzöſi⸗ 
ſche Rede beſprach das Leben „Friedrich des Großen,“ 
die zweite die „Beſtimmung der preußiſchen Monar⸗ 
chie,“ und es ſchloß dieſe letztere mit einem von ju⸗ 
gendlichem Feuer begeiſterten Anrufe an nnferen allge⸗ 
liebten und allverehrten König. Unbefangene Zuhörer, 
wahre Jugendfreunde können von dieſer einfachen Feier 
nur einen guten Eindruck mit hinweggenommen ha⸗ 
ben! — So eben donnern die Kanonen zu der gro⸗ 
ßen, auf dem Friedrich⸗Wilhelms-Platze abgehaltenen 
Parade der geſammten Garniſon; ein heiteres Feſteſ⸗ 
ſen, an dem ſich ſo ziemlich alle Stände und alle 
Berufs⸗Arten betheiligt haben, wird den Beſchluß 
machen. 


D Natibor, 14. Oktober. (Schwurgericht. — 
Geburtstag des Königs. — Cholera.) Für die 
den 29. d. Mts. beginnende und wohl an 14 Tage 
dauernde zweite Sitzungsperiodo des hieſigen Schwur⸗ 
gerichts liegen mehrere, recht intereſſante Fälle vor. Es 
werden Anklagen wegen Brandſtiftung, Kindermord, 
gewaltſamer Diebſtähle, Straßenraub, Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung und Preßvergehen verhandelt werden. Hr. Kreis⸗ 
Gerichts⸗Direktor Grothe iſt auch diesmal Präſident 
des Schwurgerichts, bei dem noch als Richter fungiren 
werden die Herren: Kneuſel, Werner, Lieber und 
v. Damnitz. Beiläufig werde noch einer bei dem 
hieſigen Schwur⸗ und Kreisgericht getroffenen, ſehr 
zweckmäßigen Maßregel erwähnt, wonach die Mitglie⸗ 
der beider Proceß-Deputationen während des ganzen 
Kalenderjahres als Richter fürs Schwurgericht beſtimmt 
ſind, ſo daß niemals der Fall eintreten kann, daß ein 
Richter, der als Unterſuchungsrichter, oder auch nur 
bei der proviſoriſchen Beſchlußnahme über den Anklage⸗ 
ſtand mitgewirkt, zugleich als Richter beim Schwurge⸗ 
richt auftritt. Die gewählten Geſchworenen ſind: 
Kreis Ratibor: Kommerzienrath Albrecht, Sekretär 
Aulich, Major v. Eickſtädt, Juſtizrath Eſchmann, Oder⸗ 
amtmann Koſchatzky, Oberſtlieutenant v. König, Baron 
v. Reiswitz, Kammerrath Hold — von hier —, Pa⸗ 
pierfabrikant Dehnel aus Adamowitz, v. Wallhofen in 
Gainowitz, Forſtmeiſter v. Hänlein zu Hammer, Bür⸗ 
ger Pluſchke und Gaſthofbeſitzer Burſutzky zu Zaubig. 
— Kreis Leobſchütz: Beſt. Vorſt. Müller zu Bade⸗ 
witz, Hauptm. a. D. Lauffer zu Bleiſchwitz, Meitner, 
Eber in Kaſimir, Oppitz, Gutsbeſitzer zu Hennerwitz, 
Eicke, Apotheker zu Katſcher, Erbr. Schober zu Kniſpel, 
Erbr. Dittrich zu Kreupendorf, Rathsherr Kläger, Prof. 
Kahlert, Kämmerer Kloſe zu Leobſchütz, Oberamtmann 
Wehowsky zu Lehn⸗Langenau, Erbr. Kober zu Leisnitz, 
v. Blumenkorn auf Pilgersdorf, Ortsrichter Ullrich zu 
Pitſch, Erbſcholz Alſcher zu Pommerswitz, Freibauer 
Kremſer zu Rösnitz, Erbvoigteie Befiger Pradel in 
Tropplowitz. — Kteis Koſel: Rittm. a. D. Fölkel 
zu Borislawitz, Schlimmer, Apotheker in Koſel, Amts⸗ 
rath Früſon zu Groß⸗Grauden. — Kreis Rybnik: 
v. Welczek aus Czuchow, v. Erdtmann, Oberförſter in 
Paruſchowitz, Papierfabrikant Mader in Rybnik. — 
Wenn es wahr iſt, daß mehrere der Geſchworenen die 
Wahl nicht annehmen wollten, und ſich bald mit bie 
ſer, bald mit jener Entſchuldigung loszumachen ſuchten, 
dann muß man ſich in der That wundern, jeder muß 
kommen, wenn er gerufen wird und nur erhebliche, 
perſönliche Hinderniſſe können Entſchuldigung finden. 


Was ſoll denn fonft aus den Schwurgerichten werden? 


Erſt wurde beliebt die Einführung von Schwurgerich⸗ 
ten und dann, daß die Geſchworenen nicht aus dem 
ganzen Volk, ſondern nur aus deſſen bevorzugtern 
Klaſſen gewählt werden. Nun dies geſchehen iſt, wol⸗ 
len ſich wiederum Mehrere von der auf ſie gefallenen 
Wahl entbinden. Gewiß wird der Gerichtshof mit 
aller Strenge darüber wachen, daß eben nur gewichtige 
perſönliche Abhaltungen, wie etwa Krankheit und degl., 
als Entſchuldigungsgrund für die Nichtannahme der 
Wahl gelte. — Die hieſige Freimaurerloge feiert 
des Königs Geburtstag ſchon heute Abend und in her⸗ 
kömmlicher Weiſe. — Die Cholera, die im Gan⸗ 
zen nicht ſehr heftig aufgetreten war und vor etwa 
14 Tagen ganz erloſchen ſchien, hat ſeit 8 Tagen ſich 
neuerdings erboben und ſeitdem ſchon mehrere Opfer 
gefordert. Das ſeit einigen Tagen eingetretene rauhe, 
regniſche Wetter ſcheint der Krankheit ſehr förderlich 


zu ſein. 

Tr Sohrau O/S., 12. Oktbr. [Der Teufell] 
Geſtern des Abends 9 Uhr fiel in dem benachbarten 
Dorfe Kreuzdorf — ich will nicht ſagen vom Him⸗ 
mel, aber jedenfalls aus der Luft, und zwar in Plu⸗ 
derhoſen, wie ſie zur Zeit der jungfräulichen Eliſabeth 
von England getragen worden ſind, der Teufel. Es 
war jedenfalls eine Ironie des Teufels, daß er ſich 
eben in einem dorf niederließ. Seinen Zweck hat er 
wenigſtens nicht verfehlt, denn er hat die Leute belen 
laſſen — vor einem Phantom. Mit Süd⸗Süͤd⸗Weſt⸗ 


angeſegelt 
f der nicht blos 
Luftſchiffer, ſondern auch, wie die Anlage“) zeigt, Dich⸗ 
ter, mithin Poet im wahren Sinne des Wortes iſt. 
Der Teufel oder der Ballon, je nachdem der Eine oder 
der Andere will, beliebte ſein Nachtlager in einem 
Tdorfer Aepfelbaum aufzuſchlagen, der leider, oder viel⸗ 
mehr dies Jahr ſchon geſchüttelt war, ein Beweis, daß 
auch der Teufel nicht immer den rechten Fleck zu fin⸗ 
den weiß, ſo wenig wie — die Reſtauration. — Die 
Kreuzdorfer — es müßten keine dorfer geweſen fein 
— a tempo hinter Thür und Riegel (Schlöſſer giebts 
in dieſer Gegend nicht, nicht einmal herrſchaftliche) 
auf die Kniee, vor geweihte Kerzen ꝛc. ic. Gott ſei 
Dank, das Beten hilft, der Teufel hat ſie nicht ge⸗ 
holt, ſonſt hätten wir, die aufgeklärten Städter, nichts 
von Fra Diavolo inzefligie gehört, traditionell hat uns 
ſchon Herr Konzertmeiſter Labus mit ihm bekannt ge: 
macht. Alſo, der Teufel — ach, der arme Teufel! 
Herr Karl Kirſch, der ſo ſchöne, wolkigte Gedichte an 


den treuen jungen Kaiſer von Oeſterreich, der fo viel 


ſchöne treue, junge Oeſterreicher ꝛc. hängen läßt, reſp. 
zu Pulver und Blei begnadigt, aus der Luft auf die 
atmen Erdenwürmer, ſogar gegen alle Kleider⸗ und 
Polizei⸗Ordnung auf die Drei⸗Königs⸗Bündler herab⸗ 
geworfen, reſp. den letzteren als ein öſterreichiſches Ver⸗ 
mächtniß hinterlaſſen hat, derſelbe Herr Karl Kirſch 
hat nicht den Triumph genoſſen, daß die dorfer Bauern 
ſeinen Ballon für den Teufel hielten. Deshalb wollen 
wir Preußen, trotz dem, daß uns die Oeſterreicher bin⸗ 
nen halber Jahresfriſt Schleſien nehmen wollen — 
mögen fie ſich nicht die Pfoten verbrennen — groß⸗ 
artig wie immer fein und Herrn Karl Kirſch, oder, 
falls er den Hals gebrochen haben ſollte, feinen recht⸗ 
mäßigen Erben] den Ballon und — den Reſt der Ge⸗ 
dichte an den treuen jungen Kaifer ausliefern, ſofern 
die Identität des Beſibzes nachgewieſen wird. Um die⸗ 
ſen Nachweis zu erleichtern, wird hier das Signale⸗ 
ment des unbefugten Ueberſchreiters unſerer Grenze bei: 


gefügt. 
’ Signalement: 

1) Der Ballon ift von Seide, gefirnißt, circa 40 Fuß 
hoch, entſprechend im Umfange. 

2) Die Gondel von Weidengeflechte, drappirt mit vo: 
ther Serge und unächten goldenen Franzen. 

3) Ebenſo ift die innere Ausftattung — zwei Site. 

4) Einer fehlt (den hat Herr Kirſch wahrſcheinlich zu 
den Antipoden mitgenommen). ae. 

5) Unter dem anderen Sitz lag eine Rheinweinflaſche, 
noch mit ½ gefält, und außer andern techniſchen 
Requtſiten 5 

6) Eine Unzahl der im Eingange erwähnten Ge⸗ 
dichte, die, wahrſcheinlich als Ballaſt mitgenom⸗ 
men, der ſchlechten Verdauung des öſterreſchiſchen 
Volkes wegen nicht ſämmtlich ausgeworfen wer⸗ 
den konnten. 

Wir erſuchen alle Zeitungsredaktionen, dieſe intereſ⸗ 
ſante Begebenheit zu verewigen, damit andere in Ver⸗ 
geſſenheit kommen. 

* lautet: - 

BE Aula eng vom Wolkenſaume. 

Zum reinen Ziel emporgehaben, 
Wo mich umfängt des Aethers Ruh', 
Send’ ich mein Oeſt'reich dir von Oben 

Des Himmelsfriedens Grüße zu! — 
Wie fh das Reine zu dem Reinen, 

Die pure Luß au Aether ſchwingt, 
Soll Lieb' und Treu' in dir ſich einen, 

Daß dir der Aufſchwung froh gelingt, — 
Volk Seſterreichs ſei dem Rieſenballe, 2 

Der theuren Heimath treu und werth, 
Streb' aufwärts! Gott bewahrt vom Falle, 

Den Frieden, der zurückgekehrt! — 

Ich muß durch fremde Lüfte gleiten, 

Muß ſteuerlos im Aether zieh'n, 
Dich aber will dein Kaiſer leiten, 


Der treu und jung! — vertrau' auf ihn! 
* Karl Kirſch. 


2 ie 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſeubahn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 30. Sept. 
bis 6. Oetbr. d. J. 14596 Perſonen und 42287 Rtlr. 
7 Sg. 1 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtil⸗ 
lung durch die Kontrole. 
Inſer ate. 
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Bekanntmachung 
Unſer Geſchäftslokal Kane yon eute ab 
in der erſten Etage des Hause 2 Am Ria e 
zu welchem ein zweiter Zuge. 14 fü 135 


2 
e n allen Wochentagen von 9 
dis 12 Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr Nach⸗ 


i et fein, a 
7 ac 695 werden ſtets die neueſten Erſcheinun⸗ 
gen der den andlſtand intereſſirenden Literatur zur 
Einſicht für ſämmtliche Herten Handeltreibenden aus⸗ 


t fein. 
el edlan, ben 18. Oktober 1849, 
Die Handelskammer. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung . 
am 18. Oktober. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 
1. Wahl von zwei Mitgliedern für das Kuratorium 
der Patheſchen Stiftung. 
2. Bewilligung von Unterſtützungen und einiger Zus 
ſchüſſe zu unzulänglichen Etats⸗Poſitionen. 
3. Zuſammenſtellung der gutachtlichen Bimerkungen 
und Anträge zur Gemeindeordnung. 
4. Vorſchlag zur Verbeſſerung der religiöſen Pflege 
der katholiſchen Inquilinen im Krankenhoſpital 
6. Kamd im Armenhauſe. 
»Kemmiſſſons⸗Gutachten über die beantragte Herab⸗ 
geen der Aichungsgebühren von Gebinden aller Art. 
r ammiſſions⸗Gutachten über den Antrag, den neuen 
Packhof in der Nikolai⸗Vorſtadt in Selbſtadmini⸗ 
5 1 on zu nehmen. 
® eſuch der Bewohner am Neumarkte, um unge⸗ 
ſchmälerte Belaſſung des Getreidemarktes auf 
dem bezeichneten Platze. ö 
Der Vorſteher Dr. Grätzer. 
eine: —.— = Derein für die freie Volksſchule. 
weft des Senken u ulverfanmlhng, 
von ungarn. J. Kü mmlungsort: 9 
l 8 ühn, z. Z. Vorſitzender. 
‚ Okt 4 
wird in den nächſten Nee 20 ER 0 e 
Phyſie und kechniſche Epemie eaten Über 
Zweck der Vorträge verbunden mit den Abe er 
perimenten wird beſonders dahin gerichtet fein. — 
Nutzen jener Wiſſenſchaften für das Gewerbeleben 1175 
zuthun. Die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit und Redner⸗ 
gabe des Unternehmers berechtigt zur Hoffnung auf 
ein gutes Reſultat. Wir machen daher die Leſer im 
Voraus auf das Unternehmen aufmerkſam. 
K bbb 
Breslau, 16. Oktober. Wenn wir den unterm 5ten 
d. M. erſchienenen, ſogenannten „G EA auf die 
von uns ausgegebenen Wollberichte mit Stillſchweigen über: 
gangen haben, ſo war die Urſache ganz emfach die, daß 
wir uns mit den ſieben Verfaſſern deſſelben in eine Polemik 
einzulaſſen, weder für wünſchenswerth, noch für nützlich Hal 
ten konnten, eine Widerlegung der eingewendeten vier Punkte 
aber um ſo weniger für nothwendig erachteten, als jeder 
en ee dieſe Widerlegung gleich ſelbſt mit heraus⸗ 
ieſe vier Punkte nämlich, welche wohl eigentlich ein 
Berichtigung a onen. zal ſeboch po 25 Ar. 
derſprüche, daß ſie zu Ende faſt immer widerrufen, was ſie 
zu Anfange haben ſagen wollen. In der letzt ſtattgehabten 
Sitzung der Handelskammer fand indeß dieſer Gegenſtand 
dennoch von irgend einer Seite eine Anreg ung, wie die 
hier erſcheinenden Blätter vom heutigen Tage berichten und 
ſo ſind wir denn gezwungen, ſo unangenehm es uns auch 


Theater⸗Nachricht. 
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iſt, auf eine nähere Beſprechun 
mit ſeinen vier Punkten einzugehen. \ 
In Nr. 1 ſagt derſelbe: „hätten wir auf dem fo eben 
vorübergegangenen Markte von ungariſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Wollen, deren in den Wollberichten Erwähnung ge⸗ 
ſchieht, faſt gar keine Zufuhr;“ dieſes „faſt“ aber, giebt 
doch He zu und von großen Zufuhren aus jenen 
Gegenden iſt nirgends in unſerem Berichte die Rede. Da⸗ 
gegen erwähnen wir, daß aus dem wiedergewonnenen Un⸗ 
garn große Wollvorräthe nach Wien geführt worden und 
daß dort die Preiſe um 10—15 Fl. C. M. gewichen ſeien, 
dies beftreitet der Gegenbericht. Für unfere Angabe aber 
ſprechen ſowohl die offiziellen Berichte in den Wiener Blät⸗ 
tern, als auch die Correſpondenzen der erſten Wiener Häu⸗ 
fer, denen wir dieſe Mittheilung entiehnt haben. Es iſt 
übrigens ſo natürlich und einleuchtend, daß jetzt der Wiener 
Markt durch den maſſenhaften Andrang von ungariſchen 
Wollen ſich flauer ergeben mußte, daß wirklich keine unbe: 
deutende Geſchäftsbeſchränktheit dazu gehört, um ein ſolches 
Faktum in Abrede zu ſtellen; die aber noch greller hervor⸗ 
tritt, wenn der Gegenbericht als Beweis ſeiner Behauptung 
die Anweſenheit von Käufern aus Reichenberg und Wien 
nennt. Erſtens haben dieſe größtentheils eine Gattung 
Wolle gekauft, welche nur auf unferem Platze in den beſſe⸗ 
ren Qualitäten zu haben iſt und deren Preiſe gerade jetzt 
zu den gedrückteſten gehörten, nämlich: Lammwollez 
zweitens aber da ein Wiener Haus, trotz der Flauheit des 
Wiener Marktes, dennoch hier Mehreres von ſchleſiſchen 
Einſchurwollen gekauft hat, ſo beweiſt dieſe Thatſache nur 
eben das, was der „Gegenbericht“ nicht beweiſen will: 
daß ſich die Preiſe jener Gattungen wirklich billiger geſtellt 
tten. 
11 Nr. 2 will der „Gegenbericht“ die von uns ange⸗ 
nommene Preiserniedrigung von durchſchnittlich 2— 3 Rthl., 
bei ſchleſiſchen Einſchurwollen im Allgemeinen nicht einräu⸗ 
men, giebt es aber dann wieder zu, indem er die ſo ver⸗ 
kauften Wollen als „bemängelt“ bezeichnet. Wenn der 
„Gegenbericht“ unter „bemängelt“ fehlerhaft ver: 
ſteht, fo find wir im Stande in unſeren Büchern die ver⸗ 
kauften Dominien nachzuweiſen, bei denen wir „bem än⸗ 
gelt“ ganz in Abrede ſtellen müſſen und gleich uns haben 
auch noch andere Commiſſionaire Einkäufe gemacht, die aber 
Neben nicht zu den Verfaſſern des „Gegenberichts 
ehören. 


Nr. 3 ö erſten und größten Merkwürdig⸗ 
8 des e und kann nur eine zeitweiſe 
lautes in adjecto genannt werden. Dieſer Punkt 

„Die Herren Berichterſtatter geben das unverkauft ge. 

bliebene Quantum e arkte auf circa 15,000 

Centner an, was nicht minder in Abrede geftellt wer⸗ 

den muß, als daß 30,000 Centner zu Markt vorhan⸗ 

den waren. Dagegen werden noch im Laufe dieſer 

Woche Zufuhren bier erwartet, fo daß bei verminderter 

Concurrenz eine große Auswahl der Waare 

und billigere Preife ſtatt finden werden.“ 

Nun haben wir aber das zu Markt geſtellte Quan⸗ 
tum nur auf 25,000 Centner angegeben, und keines⸗ 
weges auf 30,000 Ctr.; der Nachſatz aber, der die großen 
Zufuhren und das Weichen der Preiſe für die nächſten 
Tage verkündet, iſt faſt zu naiv vom „Gegenbericht,“ 
der doch eigentlich erſtanden iſt, um hohe Preiſe nach⸗ 
zuweiſen. 


dieſes Gegenberichtes 


Nr. 4 ſpricht ſich aber die Zweckloſigkeit der speziellen 
reisnotiz aus, indem man die Wollen gefehen 
aben muß, um ein ſicheres Urtheil darüber fallen zu 


können. 

Nach dieſer Annahme könnte durchaus kein Preis⸗Courant 
von irgend einem Artikel angefertigt werden und der „Ges 
genbericht“ will dadurch dem Handel im Allgemeinen 
einen empfindlichen Stoß verſezen. Er mag ſich aber bes 
ruhigen. — Sachverſtändige, für die auch nur dergleichen 
Preisnotirungen gemacht werden, finden ſich, mit den nähe⸗ 
ren Bezeichnungen vertraut, ſchon damit zurecht. Wenn 
aber manche von den Verfaſſern des „Gegenberichts“ 
nichts von den Wollen, von welchen wir die Preiſe in un⸗ 
ſerem Berichte notirten, zu ſehen bekommen haben, ſo be⸗ 
dauern wir dies aufrichtig und müſſen vielleicht in dieſem 
umſtande die Entſtehung des „Gegenberichts“ ſuchen. 

Als Reſumee feiner vier Punkte glaubt der „Gegenbe⸗ 
richt“ den Markt nicht als einen flauen, ſondern als einen 
ſehr lebhaften betrachten zu müſſen, und führt als einzigen 
und ſchlagenden Beweis dafür an, daß ſowohl hieſige en 
gros-Händler, wie auch Händler aus dem Großherzogthum 
Poſen, welche mit großem (2) Lager hierher kamen, faſt 
vollſtändig geräumt haben. Es iſt ſchade, daß die Größe 
dieſer großen Lager nicht angegeben worden iſt. Dieſes ſei 
indeß dahingeſtellt, ſo haben wir doch in unſerem Berichte 
nirgends geſagt, daß der Markt ein flaues Ergebniß gelie⸗ 
fert habe; einfach haben wir die Fakta erzählt und ein Je⸗ 
der, der mit dem Wollhandel im Allgemeinen vertraut iſt, 
der ein ſo weit umfaſſendes Geſchäft nicht nach den engen 
Grenzen, die der Ring und Blücherplatz zu Breslau dafür 
bieten, beurtheilt, auch nicht danach, ob ein hieſiges oder 
Poſener Haus ausverkauft hat, das Schickſal eines Marktes 
beſtimmen will, der wird auch unſeren Bericht, welchen 
wir auch dieſes Mal mit Unparteilichkeit und möglichſter 
Genauigkeit abzufaſſen uns beſtrebten, vom Stande des Ge⸗ 
ſchäfts im Allgemeinen ſowohl, wie ſpeciell unſeren Plat 
betreffend, genaue Kenntniß genommen haben. 


Die ſieben Verfaſſer des „Gegenberichts“ wünſchen zu⸗ 
letzt noch eine genügende Bürgſchaft für die durch⸗ 
gängige (?) Wahrheit und Genauigkeit der Berichte, und 
bitten eine wohllöbliche Kaufmannſchaft um die Ueberwa⸗ 
chung derſelben. Wir müſſen wieder aufrichtig bedauern, 
daß wir ihnen nicht vollwichtig genug erſcheinen; indeſſen 
haben wir uns hierin mindeſtens feiner Anmaßung anzu⸗ 
klagen. Schon vor acht oder 9 Jahren erſuchten wir eine 
wohllöbliche Kaufmannſchaft, bei der Abfaſſung der Berichte 
aus der Reihe der hieſigen Wollhändler einige als Beirath 
zur Seite zu ſetzen, welches denn auch in den Repräſentan⸗ 
ten der drei erſten Häuſer geſchehen war. Indeſſen, nur 
einer dieſer Herren hielt es für zweckmäßig, in zwei Woll⸗ 
märkten zu aſſiſtiren, und müſſen wir als ein ſchmeichelndes 
Vertrauen erklären, daß man uns allein die Feſtſtellung der 
Berichte wieder überlaſſen hatte. 

Die Achtung vor einer wohllöblichen Handelskammer iſt 
es übrigens nur allein, die uns hier zu einer detaillirten 
Auseinanderſetzung bewegen konnte, ſie wird jetzt, ſo ſchmei⸗ 
cheln wir uns, mit mehr Recht über unſere Brichte und 
über den „Gegenbericht“ zu urtheilen geneigt ſein und 
ſie wird finden müſſen, daß unſer Bericht ungeachtet des 
„Gegenberichts“ an feiner Zuver läßlichkeit nichts 
eingebüßt hat. 


Die Herausgeber der Wollmarktsberichte. 


Mittwoch. Lite Vorſtellung des Abonnements 

von 70 Vorſtellungen. Zum 2ten Male: 

Glück und Talent.“ Schauſpiel in 

5 Akten von Carl Zwengſahn, Verfaſſer von 
„Peter im Frack.“ 

Donnerstag. 15te Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Berlin bei 
Nacht.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von D. Kaliſch. Muſik theils neu kompo⸗ 
nirt, theils nach bekannten Melodien arran⸗ 
girt von F. W. Meyer. 


ES} Mont, 19. X. 5 ½. Rec. V. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Geſtern früh 6 ½ Uhr wurde meine liebe 
Beau, Wilhelmine, geb. Wirſieg, von 
er — — Knaben glücklich entbunden, 
— re und Freunden hiermit 

Neudorf bei Friedland, 14. Okt. 1849. 

J. A. F. Stenzel, Kaufmann, 
Entbindunge Anzeige. 

Die heute Nachmitkag ſchwer, aber glück⸗ 
lich erfolgte Entbindung meiner lieben Frau, 
Pauline, geb. Wancke, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich ergebenſt an. 

P. Wartenberg, den 15. Oktober 1849. 

Sittenfeld, 
Kreisrichter und O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor. 

2 Todes⸗Anzeige. 

t achter Juen 10 uhr 8 Pflege: 
Tagen fanft im Alter von 24 Jahren 12 


in Gott dahin geſchled 
als 22 Jahre ift fie jur, ele e ind 


und unſern Kindern 

fer 1 Seit Zagene wahre Schwe⸗ 

hat fie ihr leidvollee gerpiar „Pruftcant, 

efignation, in ſtiller Geduld, der 

ertragen, und uns ein mildes, 2 

Bild ihres für dieſe Welt früh verblähten 

Daſeins hinterlaſſen. 5 

choͤnbrunn, den 14. Oktober 1849, 

Carſtädt und Frau. 

Tode - Anzeige. 

iet Nacht um 2 uhr endete ein Nerven, 
55 theure Leben meiner innigſtgelteb⸗ 


— 


en * 
Lebensjahremilie, geb. Langer, im 28ſten] Geri 


t der Dieſe Anzeige meinen Freunden 
85 eg am Ride elne 


a Seer 1840, 


1 — Theodor Pyrkoſch. 
Iſt das Trocknen J r 


cknen von a 15 e. 
den des hi Wäſche auf den Bö⸗ 
erlaubt? Wers Keinponphaufeh geſetzlich 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Das an der Mulde neben der herzoglichen 
Mähle hierſelbſt belegene, neuerbaute maſſive 
Fabrikgebäude mit zwei Waſſerrädern von 
reſp. 13 und 7 Pferdekraft, welches außer den 
übrigen Räumlichkeiten drei 60 Fuß lange 
und 50 Fuß breite Säle enthält und ſich 
vorzugswelſe zu einer Streichgarn⸗ oder ähn 
lichen Fabrik eignet, womit auch eine Tuch⸗ 
und Lederwalke, ſowie ein Schneide⸗ und Loh⸗ 
mühlengeſchäft in Verbindung gebracht wer⸗ 
den kann, foll 

den 18. November d. J, 
Vormittags 10 uhr, 
auf herzoglicher Regierung hierſelbſt vom 
1. Januar 1850 an auf ſechs Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. 

Die ſpeziellen Bedingungen können bei her⸗ 
zoglicher Regierungskanzlei eingeſehen, reſp. 
von derſelben gegen den Copialienbetrag ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 

Vorläufig wird bemerkt, daß der Beſtbie⸗ 
tende zur Sicherſtellung ſeines Gebots 
1000 Rtl, als Kaution zu erlegen hat. 

Uebrigens weiſen wir darauf hin, daß die 
hieſige Eiſenbahnverbindung und die Nähe 
der Elbe dem Fabrikverkehr weſentliche Vor⸗ 
theile bieten, und daß ſich die Staatsver⸗ 
waltung angelegen ſein laſſen wird, dem Un⸗ 
ternehmen fo viel als thunlich förderlich 
zu ſein. 

Deſſau, den 25. September 1849. 

Herzogl. Anhalt. Regierung. 
Baſedow. 


Ediktal⸗Vorladung. 


Ueber den Nachlaß des zu Wohlau den 
6. November 1848 verſtorbenen Partikulier 
Carl Rudolph Römhild, iſt auf den 
Antrag der Beneſizial⸗Erben und der Roͤm⸗ 
hild'ſchen Vormundſchaft heute der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗ Prozeß 1 worden. 

er Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
ſteht am z. Dezember d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 uhr vor dem Herrn Kreis⸗Richter 
3 im Parteien⸗Zimmer des hieſigen 

an. 

er fid) in dieſem Termin nicht meldet, 
48 aller feiner etwanigen Vorrechte ver⸗ 
uſtig erklärt, und mit feinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
fi meldenden Gläubiger von der Maffe noch 
übrig bleiben ſollte, verwieſen ioerden. 

Wohlau, den 28. Auguft 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung der unter 
der Mathias-Baſtion befindlichen Eisgrube 
Nr. 1 auf zwei Jahr haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 28. Oktober d. J., Bor: 
mittags 10 uhr, auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
ſtenſaale anberaumt. 

Miethluſtige werden eingeladen, ihre Ge⸗ 
bote in denſelben abzugeben. Die Bedingun⸗ 
gen ſind in der Rathsdienerſtube ausgelegt. 

Breslau, den 6. Oktober 1849. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Julius Guſtav und Maria 
Dorothea geb. Nehler, Rohrm annſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücke: Frauſtadt 
Nr. 20, abgeſchätzt auf 3520 Rthlr. 1 Sgr. 
8 EN und Frauſtadt Nr. 164, abgeſchätzt auf 
3631 Rthlr. 6 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
27. November 1849, Vormittags 10 
uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Frauſtadt, den 1. April 1849; 

Kreisgerichts⸗Deputation zu Frauſtadt. 


Wein: Auktion. 

Da eingetretener Hinderniſſe wegen die 
heute Vormittag 9 uhr in Nr. 1 Bahnhof 
ſtraßen⸗ und Ohlauer Stabtgraben- Ede an: 
geſetzte Wein⸗Tuktion nicht ftattfinden konnte, 
ſo wird hierzu ein anderweiter Termin au 
Freitag den 19ten d. M., Nachmittag 2 uhr, 


ugeſetzt. 
1 — den 16. Oktober 1840. 


ertel, Kommiſſionsrath. 


Au kt i o u. 

Donnerſtag den 18. Oktober, Vormittags 
9 uhr, ſollen in dem Hoſpital St. Trinitas, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 27, verſchiedene Nach! 
laß⸗Gegenſtände gegen baare Zahlung öffent: 
lich verſteigert werden. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Breunholz⸗Verkauf⸗ 

Mittwoch den 24. Sktoben, af 10 uhr, 
ſollen auf dem Verkaufsplatz bei Rodeland 
33% Klaftern Birken⸗ und Erlen⸗Schett⸗, 
524 Klaftern Kiefern⸗ und Fichten⸗Scheitholz, 
41 Klaftern Kiefern⸗ und Fichten⸗Knüppel⸗ 
und 224 Klaftern Fichten⸗Rodeſtockholz meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Peiſterwitz, den 14. Oktober 1849. 

Der königliche Oberfoͤrſter Krüger. 


ä— —— ͤ dÜñ — — 


— nnnen nee, 
—— ¹ú2— 


fl fterberg zu erfahren. 


Wiener Elyſium. 


Täglich Concert. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. 


Ellſabet trage Mr. 6 
abe aße 6. 
Zu J. Hainauer. 


Anſtellungs⸗Geſuch. 


Ein umſichtiger, folider, junger Mann, in 
zwanziger Jahren, von gründlich umfaſ⸗ 
ſender Schulbildung, wie ſeine Zeugniſſe dar⸗ 
thun, und deſſen Handſchrift empfehlend iſt, 
ſucht in Niederſchleſien, feine bisherige 
Carriere verlaſſend und künftige Beförberun 
in der zu beginnenden neuen anſtrebend, bal 
oder Neujahr 1850, hierzu als Kanzliſt eine 
geeignete und annehmbare Anſtellung. Ge 
neigte Offerten beliebe man franco und bal⸗ 
digſt unter der Chiffre F. E. poste restante 
Görlitz an ihre Beſtimmung zu befördern. 
Ga ſt hans verkauf. 

Ich beabſichtige das mir in Münſterberg 
gehörige Gaſthaus, Neu⸗Breslau genannt, zu 
verkaufen; es beſinden ſich in demſelben 7 
Stuben, neuerbaut, dabei 2 Garniſon⸗Ställe 
für 31 Pferde, welche von der Garniſon be⸗ 
ſetzt, nebſt noch 3 kleinen Ställen und einem 
Gärtchen von 1½ Morgen Fläche. Auch 
befindet ſich das Landrath⸗Amt daſelbſt. 

Die Bedingungen find beim Erbſcholtiſel⸗ 
Beſitzer Engliſch zu Groß Noſſen bei Mün⸗ 


Verlorener Ning. 

Am 15. Oktober iſt ein goldener Reifring 
mit 7 Steinen verloren worden. Der ehr; 
liche Finder wolle denſelben gegen angemeſſene 
Belohnung beim Herrn Seifenſieder Müller, 
Albrechtsſtraße Nr. 20, abgeben. 


Perſonen, Bat in ganz feiner und mittel: 
feiner Weiß-Mähnrbeit vorzüglich geübt 
find, finden in und außer dem Haufe dau⸗ 
ernde Beſchäftigung. Doch kann nur auf Die⸗ 
jenigen reflektirt werden, welche mit 50 
Nr Arbeit und 8 Ausweis ihrer 
Perſon verſehen ſind. 
N Gumpert, 
Schmiedebrüde 17, zu den 4 Löwen. 


ER 
wird ein junger m 

bang welcher den Buch 
will. Näheres Ring Nr. 43, 


heren Schul 
andel erlernen 
eine Treppe. 


— 


L. Friedrichs Conditorei, Reuſcheſtr. Nr. 7, 


Wollene u. baumwollene Unterbeinkleider u. Unterhemden 


für Herren, 


Damen, Knaben und Mädchen, ebenſo Strümpfe, Socken, Leibbinden, Unterärmel, Ueberwürfe c., ſämmtliche 


Gegenſtände in größter und beſter Auswahl, empfiehlt zu den bekannten billigſten Preiſen: 
S. Peiſer, Buttermarkt im Leinwandhauſe, der Friedrichs⸗Statue gegenüber. 


empfiehlt von heute ab tägl. friſche Fleiſch⸗Paſtetchen, fo wie kräftige Fleiſeh⸗Bonuillon. 


Porte- voix en miniature. 
Schall⸗Leiter oder Gehör ⸗Inſtrument. 


Ein auswärtiger Fabrikant klagt in dieſen Blättern über Nachahmung, und daß ich 
mir das Prädikat als Erfinder beigelegt hätte. . | 

Was den erſteren Fall betrifft, fo follte dieſer Fabrikant doch nur bedenken, daß er die 
hieſige Concurrenz felbft herbeigeführt hat, da er auf mein dringendes Anſuchen, ein Paar 
Exemplare zur Anſicht zu deponiren, nachdem ich ihm den Auftrag eines Privatmannes 
überſchrieben hatte, kein Gehör ſchenkte, fühlte ich mich, dem verehrten Publiko gegenüber, 
verpflichtet, ſolche Schall⸗Leiter zur Anſicht liegen zu haben, damit es weiß, was es für 


ſein Geld kauft; andererſeits habe ich durch die erſte Beſtellung eines Paares ſolcher ſilber⸗ 


ner Schallleiter entdeckt, daß dieſelben 5½ Thaler preuß. Courant, hierher gelegt, zu 


ſtehen kommen, während dem mich eine andere mir freiſtehende Bezugsquelle in den Stand 


feste, die filbernen Schallleiter für 3 Thaler zu offeriren, und find dieſelben für dieſen bedeu⸗ 
tend billigeren Preis hinſichta ihrer Wirkung und fauberen Arbeit nicht nachſtehend, 
ja ſogar, wie zwei Sachkenner bezeugen können, etwas ſorgfältiger und akuſtiſch gearbeitet. 
Dieſe Thatſachen ſind wahr, und glaube ich wohl im Intereſſe des verehrten Publici zu 
handeln, wenn ich die Gelegenheit verſchafft habe, dieſe Schallleiter in Silber für 3 Tha⸗ 
ler, vergoldet 4 Thaler, und von Gold 1 Friedrichsd'or hier am Platz durch mich beziehen 
zu können, beſichtigen, und nicht nach weiter Ferne Geld in Voraus zu ſenden, ohne zu 
wiſſen, was man eigentlich dafür erhalten dürfte. 

Uebrigens bin ich dem auswärtigen Fabrikanten ſehr dankbar, daß er meine offerirten 
Schallleiter nur für nachgeahmt hält, keineswegs denſelben aber einen Tadel nachzu⸗ 
weiſen vermag. Im Allgemeinen kommt es ja überhaupt nur darauf an, daß dieſe Schall⸗ 
leiter ihrem Zweck entſprechen. 


Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42, 


mene 


Bekanntmachung. 
Die königliche General⸗Direktlon der Seehandlungs⸗Societät beabſich⸗ Y 


igt, das dem Seehandlungs⸗Inſtitut gehörige, hierſelbſt belegene Flachsgarn⸗ 8 
» Maſchinenſpinnerei⸗Etabliſſement mit ſämmtlichen dazu gehörigen Maſchinen & 
und Utenſilien an Private verkäuflich zu überlaffen und hat mich beauf⸗ & 
% tragt, Kaufluſtigen über die Verhältniſſe dieſer Fabrik nähere Auskunft zu 
ertheilen, auch mit denſelben in vorläufige Verhandlungen über die Bedin⸗ 2 
gungen der Ueberlaſſung zu treten. D 
8 Ich werde demnach bereit fein, Kaufluſtigen ſowohl auf frankirte S 
& Briefe als mündlich nähere Mittheilungen zu machen, die Beſichtigung der & 
3 Fabrik zu geſtatten, und ihnen einen Proſpektus derſelben auf Erfordern & 
zugehen zu laſſen. 
5 80 n e en Gebote behält ſich die königliche General: Sp 
5 rektion die Entſcheidung vor. : > 
8 Patſchkey, bei Bernſtadt i. Schl., den 6. Oktober 1849. & 
9 £ Haenel. & 
DIEIPLPIEPSPIC HP POPP PF SE PIFP 


— Beliger werthvoller Papiere ꝛc. = 
erlaube ich mir auf meine bekannten und längſt bewährten 
eiſernen Geldſchränke, = 

— welche die vollkommenſte 
Sicherheit vor Einbruch und Feuersgefahr 
gewähren, aufmerkſam zu machen, ſelbe ſtehen bei Herrn 
eopold Freund, Herrenſtraße, zur geneigten Anſicht bereit. 


— S. J. Arnheim, Hofkunſtſchloſſer Sr. Mai., in Berlin. 


1 
e e 


1807 Teltower Dauer⸗Nübchen in beſter t 
iefere ich den Scheffel mit 2¼ Kehl. 7 61 wird billigſt Be um Unkoſten zu 
vermeiden, entnehme ich den Betrag pr. Eiſenbahn oder 2 — 
J. F. Krauſe in Teltow. 
| =; Heut Abend Sbraten⸗Abendbrod 
Backhaus ⸗Verkauf nebſt en omning, 
in der wit e bei — Schweidnitzer⸗Straße in der Uhr, 
eränderu t mein > 
haus „* Schönberg nebſt ehe ehäude, ie Mehrenlindrige Hangelampen 
ſchem Hofraum und Gärtchen, in der ſchön⸗ 


die durch Einrichtung des Gaſes unnsthig 
ſten Lage am Ringe gelegen, und in vollkom⸗ > 


wurden, find zu verkaufen: ; 
men gutem hi 71 verkaufen. Es eignet König von Ungarn. 


ders 2 
— 1 . 19 — Steinauer Shon: Waaren, 
Sr e 1 ſind Ae ee Sei; 
f portofreie An agen: e $. D. Oh en, Nlkolaiſtraße 68. 
‚Heermaun ecker, Bädermeifter, Von heute den 17. Oktoder ab iſt die Win⸗ 
E Görlitz vor dem Frauenthor wohnhaft termonate hindurch jeden Mittwo um 
in 


as⸗A 


bel an Äiuigee, ip | Wurf 
errn 


form 5 „W. Kramer, wee keel ee Sead: lt dil. Nitelaiteape Ar. 05, su haben, r dau: Ob 
üittnerftraße Nr. 30 zu haben. Eine freundlich möbliste Stube iſt Serie 
. F. Capaun, in Maffelwis. 5 8 


* 


Druck und Verlag von Groß, Barth und Com p. E 


vermiethen Ketzerberg Nr. 22, 2 Treppen. Wilhelms ⸗ Nordbahn 51 Gl., 


Es können placirt werden: 

2 Handlungs⸗Commis chriſtl. Confeſſion, der 
poln. Sprache mächtig, in ein Spezerei⸗, 
1 Commis in ein Kurz⸗Waaren⸗ und 1 
Tomptoriſt jüd. Conf. in ein Bands und 
Spitzen⸗Geſchäft, eben fo auch ein Bands 
lungs⸗Lehrling in einem Speditions⸗ und Kom⸗ 
miſſions⸗Comptoir, durch 

DM. Troplowitz, Karlsſtraße Nr. 26, 


Lachs ⸗ Heringe 


ſind friſch geräuchert ſtets zu haben bei 
N. Kretſchmer, Reuſcheſtraße Nr. 10. 


Schlafpelze 


à 5 ½ Rtlr. empfiehlt in Auswahl: 
C. Heinke, Albrechtsſtr. 13, neben d. Bank. 


Elbinger Neunaugen 
in %, Ne u. 1 Schock⸗Gebindeß, 
berechne ich von heute ab zu neuerdings her⸗ 

abgeſetztem Preiſe. 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


Ein Rittergut ER 
im Reg.⸗Bezirk Oppeln, mit 1200 Morg. gu⸗ 
tem Acker, 200 M. ſchönen Wieſen, 650 M. 
gut beſtandenem Forſt, guten Wirthſchafts⸗ 
geb duden, maſſivem Schloß und vollſtändi⸗ 
gem Inventarium, iſt gegen ein hieſiges gut 
gelegenes Haus und 5000 Ril. baare Zahlung 
für 85000 tl. zu haben. Näheres Ring 36, 1 Tr. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20. 


Unterkommen⸗Geſuch. Ein tüchtiger 
Wirthſchafts⸗ Schreiber wünſcht elne andere 
Anſtellung. Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39 


+ 


Ein Möbelwagen fährt leer den 18. d. M. 
nach Berlin zurück. Wer Sachen billig mit: 
ſchicken will, erfährt das Nähere Reuſcheſtr, 
im rothen Haufe in der Gaſtſtube. 


Junkernſtraße Nr. 1 
iſt ein Comtoir nebſt anſtoßender Remiſe, ein 
Gewölbe, fo wie Stallung und Wagenplas, 
zu vermiethen, und das Nähere im Waaren⸗ 
geſchäft daſelbſt zu erfragen. 


Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 3, nahe 
der eiſernen Brücke, iſt wegen Wegzuges von 
hier der erſte Stock mit Gartenbeſuch, aber 
ohne Stallung fofort oder von Weihnachten 
ab zu vermiethen. 


57 iſt der halbe zwelte 


Nikolai⸗Straße Nr 8 
Stock, beſtehen 2 Stuben, Küche und 
Zubehör, zu v en. j 


Zu vermiethen: 
Eine Wohnung von 2 Vorderſtuben, 4 
Hinterſtuben, Küchenſtube und Küche, 
verglaſetem Entree, mit und ohne Stal⸗ 
lung auf 2 bis 3 Pferde, in der erſten 
Etage Ritterplatz Nr. 1, ſogleich. 
Eine Wohnung von 8 Vorderſtuben, 3 
Hinterſtuben, Küche und Zubehör, mit 
und ohne Stallung, auf Weihnachten. 
Zwei große geſpundete luftige Böden, for 


gleich. 4 
Näheres Schuhbrücke Nr. 36 im Comtoir. 
— — —¾n 


„Agnesſtraße Nr. 10 im erſten Stock, ſind 
2 gut möblürte Zimmer, nöthigenſalls mit 
Küche und Kabinet, bald zu beziehen, 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Tauenzienplag Nr. 8 im 3. Stock find 2 
elegant möblirte Zimmer zu vermiethen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Fürſtlicher Hofrath von Dädowich aus 
Kuchelna. Fräulein von Dolffs aus Streh⸗ 
len. Kammerherr von Dallwitz aus Leipe. 
Gutsbeſitzer Baron von Noſtitz aus Stuben⸗ 
dorf Gutsbeſitzer Marx aus Peilau. K. k. 
Rittmeiſter Froböß aus Prag. Apotheker 
Bendik aus Polkwitz. Baronin von Proray, 
General Baron von Langenau, Baron von 
Rothſchild und Dr. Jonas a. Wien; Guts⸗ 
beſitzer Baron von Seherr⸗Thoß a. Scholl⸗ 
witz. Major von Koffka aus Poſen. Staats⸗ 
rath von Siennicki und Gutsbeſitzerin Chris 
fliant aus Warſchau. Kaufmann Adler aus 


Lipnik. 
15.6. 16. Okt. 1e. 10 u. Arg 6 M. Nechm. 2 u. 


Barometer 27”10,51427”19,00' 27% 77 
Thermometer + 2, 1, r 
Windrichtung N N N 
Luftkreis bedeckt bed. Reg, überw. 


Getreide⸗ Del- u. ink Preiſe. 
Breslau, 16. Oktober. 


Sorte: beste Mitte geringfte, 
Weizen weißer 80 Sg. 52 Sg. 44 © 
„ gelber ce „ 50 „ 2 
Roggen 2875 5 Mies 75 
Gerſte 3% 23 „ 75 
daun , By MR Me 
er eſaamen 
— u 


Stele 3 6% Gl. 
ritu 

Kobes üb 15 J Br., 15 Gl. 
Zink loco 70 bez. und Gl. 
Rapps 107. 04. 102. 


Rübſen 93. 91. 80. 


Auktionen in Breslau. 
17. und 18. Oktober Vorm. 9 uhr und Nachm. 2 uhr, Breiteſtraße Nr. 42, eine Partie 


Tapeten, Gläſer, Porzellan, Wäſche, Betten, 
geräthe und eine Partie diverſer Wei 
8 ½ Uhr im Hoſpftal zum 


18. Oktober Vorm. 
Hospitalften. i 

18, Oktober Vorm. 9 uhr im 8 
verſchiedene Nachlaß ſachen. 

18. Oktober Vorm. 9 Uhr ER 
Möbel und Kleſdungsſtucke. 


Kleidungsſtücke, Möbel, Haus⸗ 
beuten Geiſt: Nachlaßſachen verſtorbener 


oſpital ad St. Trinitas, Schweibnigzer Straße Nr. 27, 
Nr. 15, Porzellan, Gläſer, Zinn, Leinenzeug, Betten, 


Vörſen berichte. 


arise, 13. Oktober. 3% — 


0 
Märkiſche Zweigbahn 4% 30% bez., Prior. 


ei beſonders günſtiger Stimmung wurden Bergiſch⸗Märkiſche, Berlin⸗Potsdam⸗ M 


deburger und Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien zu fi N 
N gu ebenfalls — — zum Theil etwas höher bezahlt. 


Steigerung der Nordbahn⸗Aktien wurde durch bedeutende Kauf Ordres für Thü 


b 
Ham a N Die Börse ſehr geſchäftslos und ſowohl in Fonds 
als in fremden Valuten etwas matter, und erſtere zuletzt niedriger. 5% mee 


andere Aktien, ſowie 


— 530 


erlin, 15. Oktober. Ciſenbahn⸗ Aktien: 
Niederſchleſiſ 
Gl., S 

5% 


87. 50, 


5 eich 
Gl. Oberſchleſiſche Lite. A. 30 
11 N 


eigenden Kourſen vielſeitig geh 


Aktien, 
95 % bis 


%. Nordbahn 109 / bis 110. 1 
5 Breslau A tene c Weib“ und ends Seeg 
%%% %%% 
ch 160% 61 Gl. See⸗ 
70 Gl. Staats⸗ 


andlungs⸗ 


III. 17 Br. 


e B 
e 
27770 Freiwillige Prag Stadt P Ddligationen 3 7 5 


LI f 
06 
2 Priorität 40% 90 Sl. Oberſchleſiſche Litt, A, 2 Gl, duet 5% 
ener 9 


Pfandbriefe 4% 100 2 4% 085 619 © 
e de. c. ge Abe Leas e 
Freiburger 4% 78/8 


J 


Mind 


Redakteur: Nimb s. 


